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Meiner lieben Mutter und meinen 
Töchtern Pia und Joſephine ſowie 
Fräulein C. Hochholzner, der liebe⸗ 
warmen, opferfrohen und unermüd⸗ 
lichen Lehrerin und Retterin 
der weiblichen Jugend, 
in Liebe 
die Verfaſſerin 


F 
N 220) EB: 


„Es iſt Nacht in der Welt und wird 
noch lange dauern, bis es Tag wird. 
Wir wandern mitten im Glimmen damp- 
fender Ruinen, und die Sonne und die 
Sterne des Himmels find wie auf eine 
Zeit hinweggetilgt, und zwei unermeßliche 
Phantome: Heuchelei und Atheis ; 
mus mit dem gefräßigen Ungeheuer 
Sinnlichkeit ſtolzieren auf der Erde 
umher und nennen ſie ihr Eigentum.“ 

Carlple. 


FR 
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Vorwort. 


„Doch wo's dein Volk gilt, 
Deiner Brüder Nöten, 

Da ſcheu' den Kampf nicht, 

Fürcht' nicht Haß noch Wunden..“ 
Waſhington. 

8 gibt Augenblicke im Leben, da ſcheint uns 
7% 18 8 2 die Sehergabe geliehen, und es geht fchatten- 
I gleich oder wie flüchtig Wetterleuchten freud- 
> \ voll und ahnungsſchwer über die Seele! © 
Ich habe den letzten Satz dieſes Büchleins 
8 und nun iſt es, als werde dies Kind meiner 
Seele lebendig und nehme Geſtalt an und ſtehe vor mir 
mit Augen ſehertief und traurig, und die Frage ſchaue 
mich an aus ihnen: „Ahnſt du mein Los? Ein Fremdling 
bin ich unter allen, und herb iſt meine Botſchaft und 
ernſt; die Welt aber liebt nicht das Herbe.“ D 
Ich weiß es wohl und hab' es gewußt, ehe ich die Feder 
ergriffen, und hab' es mir ſchmerzvoll geſagt, als der 
Auftrag zu dieſer Arbeit an mich erging — ich habe aber, 
was ich geſchrieben, ſchreiben müſſen, ich konnte nicht 
anders — die Wahrheit helfe mir! S 
Hier lege ich nieder den Ausdruck einer ſchmerzvoll tiefen, 
unabweisbaren Überzeugung, der Gewiſſen gemor- 
denen Erkenntnis des Menſchen, des Weibes — 
des Arztes in mir! 


ie 


N Vorwort 


Dieſe Erkenntnis und Überzeugung habe ich formulieren 
müſſen zum Kampfruf gegen eine ſexuell verſeuchende 
Menſchheit, zum Mahnruf an eine irregeführte, ſieche, 
verſagende Frauenſchaft, zum Ruf der Klärung, 
der Belehrung, der Bewahrung an unſere 
Töchter und Jungfrauen! S2 
Es ſind Worte, tiefſtem Herzen entſtiegen, in heißem Mitleid 
gereift und von dem großen Sehnen getragen, ſie möchten 
Anwiſſende lehren, Wollenden helfen, dem Edeltum der 
Frauenſchaft aber Parole und Wegrichtung werden! G 
Der großen lauten Welt draußen, juſt zur Stunde toller 
als je in Tanz und Taumel um die Altäre der Venus 
geſchart, ihr und vorab dem lüſternen Manne dieſer 
Klaſſe wird freilich dieſer Weck⸗ und Klärungsruf das 
Signal ſein zum Gegenkampf und Proteſt! 7) 
Sei es! Ich weiß ja, der Friede und eine gute Tat 
ſind Kinder des Kampfes, müſſen es ſein! S 
Ich ſcheu' den Kampf nicht, wo ſaubere Kämpfer 
ſtehen und reine Waffen gelten! O0) 
Nur wo ein lüfternes Geſindel nach Art der fumpfver- 
ſcheuchten Herde den Schlamm der eignen Pfütze werfen 
will — da gilt der Handſchuh nicht! = 
Doch weiß ich auch und fühl's im frohen Glühen meiner 
Seele, nicht Gegner nur ſind meiner Botſchaft vorbeſchieden. 
Ich ſehe die große Schar der teuren un verdorbenen Jugend, 
der ich, verſtanden und bedankt, die Wege hellen durfte und 
ficheren Leitſtab geben in ernſtes, unbekanntes Land. S 
Die Frauen ſchau ich auch in langen Reihen, die in dem 
Boten froh begrüßen, was fie mir hundert, tauſendfach in 
Jahren abgerungen und erbeten! S 


Vorwort ö VII 


And über dem Gejohle jener Meute an den offenen Hallen 
ſchwebt übertönend und verſöhnend der Dankruf jener, 
deren Seelen ich zum Dolmetſch ihres inneren Lebens 
wurde. S 
So ſei es denn entſendet, dies meines Herzens jüngſtes 
Kind, mein ernſter Bote; ich hab's gehärtet mit dem 
Kampfblut meiner eigenen Seele, ich hab's geſegnet mit 
dem warmen Strome der Liebe. And daß es auch im 
Außeren wohlerzogen kommt und feſttagsmäßig im Ge⸗ 
wande, wie ſich's geziemt, wo liebe Freunde, Bundver⸗ 
wandte und meines Denkens Weggenoſſen heimzuſuchen 
ſind — das dank' ich warm den Herren, die väterlich dem 
Sendling Pate ſtanden und rührig, umſichtsvoll, 
verſtehend und opferfreudig ihm Weg und t 
ins literariſche Daſein bahnten! 2 


München, am Lichtmeßtage 1912. 
Frau Dr. E. L. M. Meyer. 


wort gebeten für dieſes tapfere Buch, das 
ß ſich an reife Menſchen und an ſolche, die es 
2 ſein ſollten, wendet: an Gattinnen, Mütter 


73 und der Eheſchließung vorausſichtlich nahe 
Se an Volkserzieher und alle, die der Menſch⸗ 
heitsfrage mit heiligem Willen zur Mithilfe an deren 
Löſung gegenüberſtehen. G 
Nach Leſung des Ganzen wußte ich, daß dieſe Bitte 
eine Ehrung bedeute. Ich beuge mich vor dem Hoch— 
flug der adeligen Seele wie des univerſalen Geiſtes, vor 
der Vollkraft des echt weiblichen, mütterlichen Herzens 
der welt- und leiderfahrenen Frau und bewährten Arztin, 
die hier ein Stück ihres Beſten zum Segen der Geſchlechts⸗ 
genoſſinnen, zum Segen der gegenwärtigen und künftigen 
Generation gegeben hat. Was ſie mit den Mitteln einer 
reichen und erſichtlich gewiſſenhafteſt ausgebildeten Ver⸗ 
anlagung, nicht zuletzt einer außerordentlich weit und tief 
dringenden Menſchen⸗, Lebens⸗ und — Gotteskenntnis an- 
ſtrebt, iſt die Hebung der ſexuellen Verhältniſſe: eine der 
höchſten Aufgaben unſerer der techniſchen Ziviliſation nach 
jo hervorragenden, der ethiſchen Kultur nach fo tief ge- 
ſunkenen, weil ſittlich bis ins Mark erkrankten Geſellſchaft. 


Geleitwort IX 


Eben der letztere Amſtand bedingt in dieſem Werke bis⸗ 
weilen eine Offenheit und Anmittelbarkeit der an ſich edlen 
Sprache, die empfindliche Gemüter verletzen könnte, wenn 
nicht über dem Ganzen das mildernde, abtönende Licht 
einer vollendet reinen, bei aller Ergründung herrſchender 
Mißſtände zielſicheren und ſieghaften Abſicht ausgegoſſen 
läge. Idealpraktiſcher Hoch⸗ und Feinſinn iſt denn auch 
das Gepräge des Buches, deſſen Einzelzüge ich nicht zu 
vertreten habe, deſſen Geſamtcharakter ich aber aus Aber⸗ 
zeugung eine eminente Tragkraft zur tiefeinſchneidenden 
Förderung des Geſamtwohles zuerkennen muß. S 


Scheinfeld in Mittelfranken, Februar 1912. 
E. M. Hamann. 
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Einleitung. 
8 e einer heute mitten in der Brandung des 
85 Lebens ſteht, mitgehend in jedem Schritte, 


warmen Herzens und offenen Auges, ob 
Aer dem Wächter gleich auf hoher Warte 
— ſteht, fern zwar dem offenen Markte, in 
jedem Herzſchlag doch bei ſeinem Volke: ein Eindruck wird 
unter allen der tiefſte ſein, der des Kampfes, des 
gewaltigen RNingens auf allen Gebieten; ein Kampf, 
vielgeſtaltig und eins doch im einen — im Ringen 
um die Freiheit, im Streben nach dem Aufſtieg! 
Dieſen Aufſtieg kündet unſere geſamte Kultur, ihn machen 
zum Loſungsworte alle Richtungen und Parteien, ihn 
trägt auf der Fahne die Wiſſenſchaft, die uns auf 
ſchwindelnde Höhen führt, ihm dient die Technik wie die 
Kunſt, ihn nennt der Handel und die Arbeit, und alle 
ſchließen ſich zuſammen zum gewaltigen Bilde der Kultur 
unſerer Zeit! 0/0) 
Man ſagt, nie habe ein Volk, nie eine Zeit folche Kultur 
geſehen und verbucht; der Stolz hat ſeine Berechtigung, 
und auch der trübſte Peſſimiſt wird ſich des Eindrucks 
nicht erwehren können, daß wir vor Gewaltigem ſtehen, 
das erreicht ward, und auf Größeres, das kommen ſoll, 


ſchon den Blick richten! — S 
Meyer, Vom Mädchen zur Frau. 1 


2 Der geſundheitliche Verfall und feine Arſachen 


Schade, daß ein Ausblick ſo trübe, daß eine Depreſſion, 
die ſchwer auf dem Volksfreunde laſtet, fo tiefe Berechti⸗ 
gung hat — der Blick auf den geſundheitlichen Abſtieg, 
der Druck ob der durch keinen Optimismus mehr zu leug- 
nenden Naſſenentartung! Cr) 
Kein Ehrlicher wird dieſe Tatſache heute mehr überſehen 
können, und wollte er's, an allen Straßenecken tönte ihm 
das Geleugnete entgegen. In jedem Siechen und Kranken ⸗ 
haus, Vergrößerung und Verdoppelung heiſchend jedes 
Jahr, in den wachſenden Irrenhäuſern und „Nervenheil⸗ 
anſtalten“, in den troſtloſen Statiſtiken der gefundheit- 
lichen Schulprüfungen, in der großen Kinderſterblichkeit, 
in der grauenvoll wachſenden ſyphilitiſchen 
Volks verſeuchung aller Kreiſe und Alter, in 
den Armeen kranker und halbkranker Frauen vor allem 
türmen ſich die Zeichen des geſundheitlichen Verfalles hoch 
und höher, und erſchüttert fragt ſich der Volksfreund, der 
Arzt an erſter Stelle: woher das? o® 
Gewiß, es könnten der Arſachen viele und tiefgehende 
genannt werden. Wir hätten anzuklagen den zermür- 
benden Geiſt unſerer Zeit im allgemeinen, unſere Hyper⸗ 
kultur voll unnatürlicher Richtungen und Beſtrebungen 
in Ernährung, Arbeit und Genuß im beſonderen, unſer 
haſtendes, raſtlos jagendes Geiſtesleben, das ewig Ab- 
gründe ſchafft und ſo wenige überbrückt, das Wunden 
reißt und keine heilen will, das den Frieden ſtiehlt 
und keinen mehr vermitteln kann. Wir müßten unſere 
ſittliche Entartung nennen, die wohl kaum ein Bei⸗ 
ſpiel in den Blättern der Geſchichte finden dürfte von 
ſolch allgemeiner, raffinierter Eigenart, vielleicht nicht 


Rüdftändige und verkehrte Frauenerziehung 3 


einmal in der Geſchichte Roms zur Zeit ſeiner tiefſten 
Fäulnis. — G 
An dieſer Stelle ſei nur auf eine der Arſachen vor allen 
hingewieſen — auf die ſo vielfach, um nicht zu ſagen 
allgemein, noch ſo ſehr rückſtändige, mangelhafte und ver⸗ 
kehrte Frauenerziehung! D 
Das Weib iſt körperlich wie geiſtig der Wurzelboden eines 
Volkes, in des Weibes Weſen liegt für wohl oder übel 
der Menſchheit Schickſal beſchloſſen — des Weibes Er- 
ziehung müßte eines Volkes vornehmſte, weil wichtigſte 
Tat ſein! Oo) 
Wir haben Völker, die fich der Erkenntnis mehr und 
mehr erſchloſſen haben und viel Segenserfolge ſchon 
daraus buchen können — für Millionen aber von weib⸗ 
lichen Weſen iſt die Erziehung noch heute Drill und 
Dreſſur, unendlich weit entfernt von Prägung und Klä⸗ 
rung und Hebung zu kraftvoller, wiſſender und wollender 
Perſönlichkeit! D 
Man weiß, daß des Weibes Sein und Leben weſenstief 
verwoben iſt mit den Quellen des Lebens überhaupt, mit 
Glück und Anglück des Einzelnen wie der Völker, und man 
läßt es wie all die Jahrtauſende noch ohne beſondere Aus⸗ 
und Vorbildung. Man läßt es den folgenſchwerſten Auf⸗ 
gaben und Pflichten entgegengehen, ohne es über das Kom⸗ 
mende voll und ganz aufzuklären, ohne ihm den furchtbaren 
Ernſt des Schrittes in die Ehe mit all ſeinen Folgen 
klarzumachen, ohne ihm jenes Maß von Freiheit zu 
geben, das grundſätzliche Vorausſetzung einer wahren 
Mutterſchaft iſt, ohne es in das Geheimnis des Sexual- 
lebens in ſeiner geſunden und reinen Form wie in ſeine 
1* 


4 Notwendigkeit der ſittlichen Hebung 


Abgründe von Verkommenheit blicken zu laſſen, ohne es 
ausreichend mit den Gefahren und den ſchwerwiegenden 
Folgen des Ehelebens bekannt zu machen. Verlogenheit, 
Oberflächlichkeit und Heuchelei kennzeichnen bekanntlich 
vielfach unſer modernes Geſellſchaftsleben — man deckt 
das Häßliche zu, umgeht es oder — parfümiert es, und 
unter dem Mantel „geſellſchaftliche Sitte“ birgt ſich un- 
geſtraft jene ſtumme Macht, die millionenfach Leben, Ge⸗ 
ſundheit und Glück erwürgt! D 
Zwar haben ſich ſeit Jahren Strömungen gegen dieſe un⸗ 
geſunden und unnatürlichen Zuſtände geltend gemacht; es 
iſt eine ganze Literatur an „Freiheits⸗ und Aufklärungs⸗ 
ſchriften“ entſtanden, die Reaktion gegen Zwang und Drill 
war vielfach weit über alles Maß hinausgehend. Wie 
immer rief das Extrem das Extrem, und aus ihrer Rei⸗ 
bung ſtoben die Funken — der ewig alte und ewig neue 
Kampf um Recht und Wahrheit! Hier die beſſere Er⸗ 
kenntnis, die beflügelt nach oben will, und als Bleigewicht 
an ihren Fittichen das Hergebrachte, das ſtumpfe Tier 
Gewohnheit! D 
Was uns bitter not tut, was wir als Frucht aller Kämpfe 
und Kriſen erobern müſſen, das iſt die fortſchreitende 
geſundheitliche und ſittliche Hebung unſerer 
Menſchheit, Vervollkommnung unſerer Völker. &» 
Daß in dieſen Kampf um den Höhenflug organiſch not- 
wendig der Kampf für und gegen das Weib fällt, 
iſt begreiflich; wir haben dieſen Kampf heute als „Frauen⸗ 
frage“ auf dem Kampfplane. 7) 
Worte über Berechtigung wie über Auswüchſe ſind letzten 
Endes weſenlos — dieſer Kampf iſt eine ſo notwendige 


Die Frauenfrage und ihre Forderungen 5 


Phaſe der Menſchheitsentwicklung wie jede andere, eine 
Tatſache, mit der wir rechnen müſſen wie mit jeder Welt⸗ 
erſcheinung von innerer Notwendigkeit. Auch ſie wird, tief⸗ 
gehender wohl als tauſend andere, ihren Kulturſegen 
bringen! ER) 
Es iſt einerlei, ob vorherrſchend die innere Notwendigkeit 
oder die ſozialwirtſchaftliche Entwicklung die Frauenſache 
zur Menſchheitsſache und zur brennenden Zeiterſcheinung 
machten — Hauptſache iſt, daß fie kommen mußte. S 
Ohne dieſe Frauenfrage als ausſchlaggebenden Faktor 
vermögen wir die Zukunft nicht mehr zu beurteilen; wir 
gehen kaum irre in der Annahme, daß fie ihr über⸗ 
haupt ihre Eigenart geben wird. — Welche es fein 
wird? S 
Die Erziehung des Weibes allein wird die Antwort 
geben! Dieſe Erziehung, entwachſen den neuen Bedürf- 
niſſen, wird das Schickſal unſerer Völker ſein. Sollen 
wir ein Erziehungsprogramm zeichnen, ſo iſt es in wenigen 
Strichen getan. Wir müſſen verlangen geſellſchaftliche 
und bürgerliche Hebung des Weibes, Gleich— 
wertung ſtatt Anterwertung, die Erhaltung und 
Veredlung des geſunden Weibtums um jeden Preis, 
die Förderung und Ermöglichung des natürlichen 
Weibberufes auf der Grundlage gehobener Bildung, 
völliger menſchlicher Freiheit und freier Selbſt— 
beſtimmung, die ſorgfältigſte Pflege und Er- 
ziehung der weiblichen Jugend mit ſteter Be— 
rückſichtigung des Weibberufes, die rechtzeitige 
und gründliche Aufklärung über die Fragen des 
Lebens und der Fortpflanzung, über die Ehe 


6 Arſachen und Heilung des Frauenſiechtums 


und ihre Aufgabe, über Mutterſchaft und 
Gattinleben. 8 
Dies Programm war Leitmotiv der vorliegenden Arbeit. 
Sie iſt herausgewachſen aus dem innigen, tätigen, kampf⸗ 
ſchweren Leben in und mit und für die Frauenwelt, 
herausgewachſen aus langen Jahren der Erfahrung im 
ärztlichen Arbeitsleben und Arbeitsleide. = 
Anwiſſenheit, Rechtloſigkeit, Hilfloſigkeit und hoffnungs⸗ 
loſe Ergebung, Ausbeutung, Erziehungs- und Lebensirr⸗ 
tümer und ihr vielköpfiger Fluch find die großen Arſachen 
des wachſenden Frauenſiechtums und der Raffenentartung 
— Wiſſens vermittlung, Wegweiſer zum Rechte 
und zur Freiheit, Waffen für den Kampf, ohne 
den es keinen Aufſtieg gibt, Winke zur Selbfter- 
ziehung und Winke den Erziehern — das große 
Abe der Hygiene, der Anſporn und Appell zum 
Mute und zur Willenskraft, zur Lebensbeja- 
hung und zu rationeller und ernſter Lebens- 
formulierung — das ſind die Verſuche zur Korrektur 
und zur Neugeſtaltung, die Kampfrufe in ein wollendes 
Lager jener, die da warten und ſuchen! S 
And die Zahl dieſer Wartenden und Sucher iſt größer, 
als ein oberflächlicher Blick ahnen läßt; in langen Reihen 
ſtehen ſie auf aus allen Ständen und aus allen Altern 
und heiſchen ihre Menſchenrechte und ſtrecken ihre Hände 
aus um Licht und Wegrichtung! 07) 
Gar viele find es, die lange ſchon an den Toren harren, 
gerüſtet, wollend, und viele ſind, die ſich den langen 
Schlaf aus ſcharf gewordenen Augen waſchen und ſich 
beſinnen auf ſich ſelbſt, des Lebens Not und auf den 


Der Kampf um die höchſten Güter des Weibes 7 


Kampf, der draußen um ihre höchſten Güter tobt, um Frei ⸗ 
heit, Würde, Mutterrecht und Heiligkeit des Herdes. ©» 
Es iſt ein Kampf um Recht und Wahrheit, der Menfch- 
heit älteſte Forderungen. Da ziemt ſich nicht das Beugen 
und nicht der Kompromiß — hier iſt das Recht der 
Kreatur, zu fordern, und Forderung wird hier zur 
Pflicht! Or) 
Es find nicht die erſten Verſuche und nicht die erſten 
Weckrufe; man hat viel über dies Thema geſchrieben — 
Gutes und Minderwertiges — es gibt aber Fragen, die 
nie zu oft und nie zu eingehend beſprochen werden. Wo 
da ſich Gutes an das Vorzügliche reiht und ein Brauch- 
bares an das Gute, da iſt es allemal Menſchheitsarbeit, 
ein Keimkorn mehr in hungernden Boden, ein Stein zum 
großen Bau! n 
Gewiß, es geht heute ein Geſpenſt durch die gebildete 
Welt, das zu bannen wäre — es iſt die Aberproduktion 
auf dem literariſchen Markt auch dieſer Richtung. @o» 
Ein jeder wähnt ſich berufen zum Mentor des Volkes 
und bannt ſeine Gedanken in Formen, ehe ſie reif ge⸗ 
worden, und ſtellt Geſetze auf für die Mitwelt. o® 
Aber es gibt auch eine Zagheit der Berufenſten, die grund- 
los iſt, und eine Beſcheidenheit, die Tadel heiſcht! 
Wer das Volk und ſeine Not kennt, wer ihm mit allen 
Kräften dient, ihm zur Seite ſteht in Leid und Freud, 
wer feine Schmerzen und Wünſche aufnimmt in hundert. 
fachem Bekenntniſſe langer Jahre — der hat nicht nur 
das Recht, er hat die Pflicht des Rufers in der Wüſte, 
ob ihm Dank wird daraus und Verſtehen, ob 
Kampf und Haß! | * 
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Der Kampf um Recht und Wahrheit iſt eine Sache, alt 
wie die Menſchheit ſelbſt, und ſie wird ſein, ſolange 
Menſchen leben. Vor dieſem Kampfe wolle ſich 
kein Edler ſcheuen, in Gnaden wolle uns das 
Schickſal nur bewahren vor der Kritik jener, 
kritikloſen Meute, die aasgeierhaft auf, 
jede literariſche Neugeburt lauert 
und dem Volk am offenen 
Markte die Wahrheit 
überſchreit. 
eo 
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„Kindheit! — ſozuſagen die fortgeſetzten 
Schöpfungstage des ganzen künftigen 
Menſchen.“ Schiller. 


„Die Frau erzieht menſchlicher als andere 
Lehrer.“ Smiles. 


„Die Mutterliebe iſt die ſichtbare Vor ⸗ 
ſehung unſeres Geſchlechtes.“ Smiles. 


„Eine gute Mutter iſt mehr wert als 
hundert Schulmeiſter.“ Herbart. 
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im allgemeinen und beſonders in einfachen 
Kreiſen war und iſt noch die erſte Pflege und 
Erziehung beider Geſchlechter dieſelbe. Je 
INA nach den Verhältniſſen und Qualitäten der 
5, Eltern iſt dieſe Pflege und Erziehung natur- 
gemäß bald ſorgfältig und rationell, bald in den Bahnen all- 
ſeitiger Vernachläſſigung. Sieht man ſich aber in den Kreiſen 
der oberen Geſellſchaftsſchichten ſchärfer um, ſo iſt ſchon von 
den erſten Lebensjahren der Kinder an eine beſtimmte, nicht 
ſelten ſcharf ausgeprägte Verſchiedenheit in Pflege und Be⸗ 
handlung der beiden Geſchlechter wahrzunehmen. Wir ſind 
noch lange nicht allgemein bei der Gleichwertung und 
Gleichſtellung der Geſchlechter angelangt, wie ſcharf der 
Vormarſch einer wachſenden Truppe Vorurteilsloſer auch 
auf dies Ziel hin gerichtet iſt; auch im verfeinerten Geſell⸗ 
ſchaftsleben, in dem Galanterien⸗ und Damenkult, der die 
äußeren Schärfen der Anterwertung abſchleift, kommen 
Herrentum und Geſchlechtsdünkel des bevorzugten Ge⸗ 
ſchlechtes gerade aus Anlaß der Geburten immer wieder 
mehr oder weniger verhüllt zum Ausbruch. S 
Es ſind Ausnahmeväter, die beim Erſt⸗ und Ofterſcheinen 
der weiblichen Kinder neutral bleiben! Die Enttäuſchung 
kommt meiſt deutlich wahrnehmbar zum Ausdruck, die 
ganze Vorſtellungsreihe an Gedanken und Plänen, die 
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dem Buben galten, fällt zuſammen im väterlichen 
Gemüte; das Intereſſe iſt erloſchen. CR) 
Es gibt Ausnahmen, gewiß, vielleicht nicht wenige ur⸗ 
ſprünglicher Veranlagung, aber mehr noch erworbene; man 
hat ſich darein ergeben; auch der gelegentlich nur töchter⸗ 
begabte General oder Gelehrte hat langſam ſeinen einſtigen 
Standpunkt aufgegeben und hat das Rückgrat für ſeine 
enttäuſchte Vaterſchaft wiedergefunden — die Töchter 
können ja heute „etwas werden“! S 
Die gerechte amerikaniſche Formel: „Heute iſt uns ein 
Menſch geboren“, die Geburten anzeigt, wird bei uns 
erſt nach und nach die Formeln ablöſen: „Ein Prinz“, 
„Ein Bub“, „Leider ein Mädchen“. D 
Vielleicht ahnt außer dem Arzte kaum jemand, wie all⸗ 
gemein der Stachel iſt, der ſo vielen in Schmerz und 
Seelennot Mutter Gewordenen als erſter nach den Stunden 
der Pein ins Herz gebohrt wird, um ſo empfindlicher meiſt, 
als es in glatter Form geſchieht. 70) 
Soweit die Mutter, die ausschließliche Erſterzieherin und 
Pflegerin, in Betracht kommt, beginnt von den erſten 
Schritten des Kindes an oft ſtark, oft weniger deutlich 
wahrnehmbar der Anterſchied in der Erziehung. @&@ 
Ausnahmen aufgeklärter Mütter können zurzeit noch die 
Regel nur beſtätigen. Das Mädchen iſt Gegenſtand der 
Verzärtelung, den Buben läßt man von Anfang an weit 
mehr Kind und Eigenart ſein. Das Puppenſpiel der 
Mütter mit den weiblichen Kindern beginnt ſchon früh mit 
der Kleidung, und wir haben ſtündlich Gelegenheit, die kleinen 
geputzten, in Falbeln und Spitzen begrabenen Mädchen zu 
bedauern. Der Junge, ob er auch eben feſt auf dem Bein 
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ſteht, erzwingt ſich ſeinen Sandhaufen, ſeine wonnige Pfütze, 
ſeinen Kletterſtamm, den Stecken und all die köſtlichen 
Sachen, die es für ihn geben muß, und die fo herz⸗ 
erquickend im Dienſte der Buben ihre Aufgabe der Ver- 
wüſtung und Vernichtung üben helfen. S 
Im kleinen Mädchen lebt derſelbe Drang, man beobachte 
ungedrillte und ungehemmte Kinder — wo wäre da ein 
Anterſchied zu finden! Im Proletariat und draußen in 
der bäuerlichen Bevölkerung gibt das freie Mädel dem 
Buben, mit dem es ſich balgt und ſeine Kräfte mißt, 
nichts nach, nicht einmal der Vorrang der körperlichen 
Kraftüberlegenheit kommt in dieſen Jahren zur Geltung, 
an Gewandtheit übertrifft das Mädchen häufig den 
Knaben. D 
In Hunderttauſenden wird aber jeder laute Drang, jedes 
ungeſtüme Verlangen nach Betätigung beim weiblichen 
Kinde von den Müttern der alten Art und Anſchauung 
ſyſtematiſch gehemmt und unterdrückt. „Elſa, dein Kleid- 
chen!“ — „Käti, laß den Sand, wie kannſt du nur!“ — 
„Pfui, Greti, das ſchickt ſich doch nicht, ſchäm' dich!“ — 
„Anny! Das tun doch nur Knaben!“ eo 
Ach, wer kennt es nicht, das Lexikon der ſublimſten Tor- 
heit, das die „Sitte“, das Herkommen für den Gebrauch 
der dreſſierenden Mütter geſchaffen! Wie oft iſt man 
Zeuge ſolcher Szenen, wo der männliche Sproß im Voll- 
gefühle feines Kindesfreiheitstriebes ſelig und felbftver- 
geſſen tollt, rennt, ſchreit, überſchäumt — taub für die 
warnende Stimme — indes das kleine Mädchen im Tändel⸗ 
kleid ſehnſuchtsvoll mit traurig⸗verlangenden Augen dem 
Bruder nachſieht — mitmöchte, ſtürmen, ſelig ſein wie er! 
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Der gute Ton für das Mädchen der beſſeren Klaſſe ver- 
langt, daß dies „ſittig“ ſei, fein und ſtille beizeiten. ©» 
Dichter und Aſtheten, die's wiſſen müſſen, haben das ja 
zum ethiſchen Dogma, zum Glaubensſatz für die weibliche 
Jugend erhoben. = 
Das iſt der Hemmſchuh noch für Millionen weiblicher 
kleiner Weſen, und fortſchreitend mit den Jahren wird die 
abſchließende Schranke höher und ſtärker, Drang und Trieb 
geknebelt, bis endlich, wahr oder erlogen, das fertige Produkt, 
die „ſcheue, ſüße, verſchämte Jungfrau“, errötend vor den 
Jüngling tritt! Der Drilltyp, heute noch in Herrſchaft! e® 
Gewiß, es iſt bereits ein ſtarker Amſchlag zu bemerken, 
er ſickert unaufhaltſam durch in alle Kreiſe und Schichten, 
er durchbricht ſchrittweiſe alle Schranken — aber das Ideal 
der hergebrachten Mädchenerziehung und pflege auch in 
den kindlichen Entwicklungsphaſen ſchon iſt noch in Fleiſch 
und Blut der Geſellſchaft einer beſtimmten Richtung, und 
es zieht ſich der hygieniſche Fluch dieſer Erziehungstor⸗ 
heiten durch alle Jahre der weiblichen Entwicklung! ©» 
Stellen wir die Mädchen vom Lande, die Kinder der 
arbeitenden Klaſſe abſeits und unterſuchen die weibliche 
heranwachſende und die reife Frauenjugend des Mittel- 
und Oberſtandes: welch erbärmliches Weibmaterial, wenn 
der Maßſtab der Kraft, Geſchmeidigkeit und VBoll- 
entwicklung des Körpers, der Geſundheit ange 
legt wird! S 
Auch der Laie, vermöchte er noch unvoreingenommen zu 
denken, müßte dieſe traurige Tatſache an der wachſenden 
Eheunfähigkeit, am weiblichen Ehekrüppeltum, an der ge⸗ 
radezu unheimlichen Zunahme des Siechtums in der Frauen⸗ 
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welt erkennen! Jährlich mehr verſagt unſere weibliche 
Jugend, ſobald die natürlichen Anforderungen ihrer Gat- 
tung an ſie herantreten. Sieht man vorerſt von den 
Fällen männlicher Brutalität und Schonungsloſigkeit ab 
und betrachtet nur die normalen Eheverhältniſſe, ſo ver⸗ 
ſagt das Durchſchnittsweib der Stadt heute ſchon beim 
dritten, vierten Kinde an Körperkraft und Widerſtand. 
Das find unſagbar traurige Perſpektiven für unſere Volks⸗ 
tüchtigkeit und unſer nationales Wachstum, das ſind aber 
auch tief niederdrückende Tatſachen in Hinſicht auf das 
Eigenglück des Individuums und den inneren wie äußeren 
Idealſtand der Familie! Gewiß, nicht ausſchließlich Er- 
ziehungsirrtümer find hier als Urfachen anzuklagen — es 
wirken noch eine Reihe anderer Momente mit, nicht am 
wenigſten der Totalgeiſt unferer Zeit mit feiner Maßlofig- 
keit und Schrankenloſigkeit in allen Forderungen; viel- 
leicht kann man ſein tiefſtes Weſen nicht beſſer treffen als 
in dem Worte und Begriffe zerreibend. Maßloſer Genuß 
bis zur Spannung jeder Fiber iſt Parole, und die Genuß⸗ 
materie einigt in ihren Polen Höchſtes und Gemeinſtes, die 
lange Stufenleiter deſſen, was Trieb, Sinn, Verſtand und 
Phantaſie zu faſſen vermögen. D 
Die gegenſätzliche Forderung iſt Leiſtung! Anſpannung 
der Kräfte bis zum Raubbau geiſtig, wirtſchaftlich, 
geſellſchaftlich — das ſind Mächte, ſind Strömungen, 
die nicht nur den allgemeinen Wogenſchlag zeitigen, die auch 
die innerſte Fiber des Volkskörpers erzittern laſſen. S 
Vor allem aber muß die in ihrer Allgemeinheit noch gel⸗ 
tende, ſehr mangelhafte typiſche Mädchenerziehung, be⸗ 
ginnend ſchon mit erzieheriſchen Verkehrtheiten 
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in den erſten Kinderjahren, für die beklagenswerten 
raſſenhygieniſchen Zuſtände verantwortlich gemacht werden. 
Kultur mag man als Segnung preiſen, aber wo ſie kein 
organiſches Gewächs mehr aus dem Wurzelboden unver- 
fälſchter Natur iſt, da wird ſie zum Fluch. S 
Was unſere Altvordern mit weniger hiſtoriſchen Kultur⸗ 
abſchnitten, was die Griechen und Frührömer, was die 
germaniſchen Barbaren in unverkümmertem Naſſeninſtinkt 
ahnten und betätigend anerkannten, daß die Tüchtig⸗ 
keit des Einzelnen wie des Volkes vor allem, um nicht 
zu ſagen abſolut, von der körperlichen und perſön⸗ 
lichen Tüchtigkeit des Weibes abhänge, dafür 
ſcheint uns im Laufe der Zeit die Kultur taub und blind 
gemacht zu haben. Orc) 
Schon in der jungen weiblichen Menſchenknoſpe haben 
wir die Trägerin der Volkstüchtigkeit und damit des Volks⸗ 
glückes oder das Gegenteil zu ſehen — unendlich weit⸗ 
tragender und tiefer als im Knaben! Das zur herrſchen⸗ 
den Anſchauung zu machen und davon die idealen wie 
praktiſchen Folgerungen zu ziehen, das wäre nicht 
allein eine Volkstat, Sondern eine Menſchheitstat, 
durch welche die geiſtige Selbſtbeſinnung und Selbſt⸗ 
wertung unſeres Volkes ſich bekunden würde. 07) 
Dieſe Reform unſerer Mädchenerziehung muß im Wurzel⸗ 
boden des Lebens beginnen. Erziehung des Kindes 
ſchon im Mutterleibe — ſorgfältige Erziehung des 
normal Geborenen, ob Knabe, ob Mädchen — im engen 
Anſchluſſe und unter Leitung der Natur. = 
Wenn eine Bevorzugung in der Erziehung überhaupt ge⸗ 
recht und zuläſſig wäre, ſo müßte dieſe naturgemäß und 
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ſinngemäß das weibliche Geſchlecht treffen. Mit aller Ent- 
ſchiedenheit iſt dahin zu arbeiten, ſowohl in der körperlichen 
wie intellektuellen Erſterziehung abſolut keinen Unterfchied 
zugunſten des Knaben zu machen. 0 
Das zerſtörende Syſtem der Verweichlichung und Ver⸗ 
zärtelung, das Kleinliche, Enge, Schablonenhafte, das vom 
Brauch und morſcher Konvenienz beherrſchte Leben unſerer 
Frauen, das ſich wie ein ewiger Erbfluch immer wieder 
auf das kommende Geſchlecht verpflanzt, muß freier, ver⸗ 
nunftmäßiger Erziehungsarbeit weichen! G 
Betrachten wir das Neugeborene vor allem unter dem 
Geſichtswinkel des einfachen Menſchenrechtes, dann fallen 
alle Aber⸗ und Anterwertungen fort, und wir ſagen: „ecce 
homo“ — ein Menſch! Er ſoll ganz werden, was er 
werden kann, eine Perſönlichkeit vor allem und 
über der Gattungsbeſtimmung, ein Menſch mit dem 
Rechte freier Menſchenentwicklung — in zweiter Linie ſoll 
er werden: der vollendete Mann — das weiblichſte 
Weibl Hieraus ergibt ſich die Pflicht der harmoniſchen 
Ausbildung des ganzen Menſchen. Der junge weibliche 
Körper iſt bei allen Maßnahmen, die auf Entwicklung 
abzielen, auf Stählung und Aufbau beſonders zu berück— 
ſichtigen! S 
Es iſt an anderer Stelle von mir betont worden, wie 
wichtig eine vernünftige Ernährung mit beſonderem Zuſchnitt 
für die Zeit der kindlichen Entwicklung, wie weittragend 
in den Folgen die Wiedererweckung und allgemeine Be- 
tätigung der Säugepflicht anzuſehen ſei; es iſt dieſe Be⸗ 
tätigung die gewaltigſte Förderung der Naſſenzucht und 
des Gedeihens des Einzelnen. S 
Meyer, Vom Mädchen zur Frau. N 
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Die Annatur der künſtlichen Säuglingsernährung hat uns 
tiefer in unſerer Volkskraft geſchädigt, als jede Seuche 
es vermocht hätte, denn die künſtliche Aufzucht hat uns 
im Mark des Volkskörpers getroffen. Langſam genug 
hat ſich das Auge des Staates der ehernen Tatſache ge⸗ 
öffnet, man kümmert ſich neueſtens mehr um dieſe grund- 
legende Bedingung der Pflege und Aufzucht — keine 
Prämie wird aber mehr den Schaden aufheben, den wir 
erlitten. G 
Iſt ſtrenge ausgewählte reizloſe vollwertige Nährung des 
Kindes von ausſchlaggebender Wichtigkeit, ſo iſt von 
gleicher Bedeutung die Körperpflege, und zwar im 
weiteſten Sinne des Wortes gefaßt. Wir werden nicht 
eher natürlich und erfolgreich erziehen, bis wir das Ge⸗ 
feg vom lebengebenden, erhaltenden Prinzip 
der reinen Luft unverlierbar in das Erziehungsbe⸗ 
wußtſein gegraben haben. eo 
Weiteſtgehender Genuß der Freiluft ſowie Leben, Arbeit 
und Bewegung in ihr iſt das A und O der körperlichen 
Erziehung und Pflege. D 
Das Traurigſte an unſerer modernen Säuglingspflege und 
erziehung iſt die Tatſache, daß ſich dieſelbe zu neun 
Zehnteln der Zeit in geſchloſſenem Raum ab- 
ſpielt! = 
Weder Klima noch Jahreszeit noch Witterung hindern 
das normale Kind an einem Leben vorherrſchend im 
Freien! Die Gepflogenheit ganzer Völker von gleichen 
Exiſtenzbedingungen, ihre prächtigen Erziehungsreſultate 
beweiſen, daß ſie mit ihren Anſichten im Rechte ſind. 
Sehen wir den herrlichen Nachwuchs der abgehärteten, 
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mit ihrer Natur verwachſenen Schotten, die faſt das 
ganze Jahr im Freien lebenden Balkanvölker mit ihren 
Recken von hundert und mehr Jahren, die großartigen 
Erziehungserfolge der Freiluftkolonien, und wir haben die 
Illuſtration des Geſetzes von den Segnungen der Luft! G 
Es gibt Inſtinkte, die man als oberſte Lehren auf hohen 
Schulen proklamieren müßte. Einer dieſer Inſtinkte iſt 
der Trieb in die Luft, die Furcht vor atmoſphäriſcher 
Vergiftung! Gewähren wir unſeren Säuglingen von den 
erſten Lebenstagen an fo ausgiebig das Element der Frei⸗ 
luft, daß der Aufenthalt im geſchloſſenen Naum in drei 
Jahreszeiten die Ausnahme bildet, ſo haben wir den erſten 
Schritt zum Wiederaufbau der Volksgeſundheit und vor 
allem zur Neuweckung der körperlichen Tüchtigkeit des 
weiblichen Geſchlechtes getan. S 

Im Frühjahr, Sommer und Herbſt bis zum November 
ſoll das Luftbad ſo weitgehend als möglich zur Geltung 
kommen, nicht nur in den umzäunten Luftbädern an un⸗ 
ſeren Stadtgrenzen, ſondern auch im eigenen Heim und 
vor allem durch eine Bekleidungsweiſe, die ein ſtändiges 
Luftbad für die Haut unſeren Kleinen ermöglicht. Viel⸗ 
leicht iſt kein Weſensſatz der Hygiene ſo wichtig, ſo 
tiefeingreifend in die Volksgeſundheit als der: Luft iſt 
Leben! Lüftung darum der Gefängniſſe, die wir Woh- 
nung nennen, Lüftung alle Stunden, Lüftung vor allem 
der Kinderſtube — Lüftung unſerer Lungen und unſeres 
ganzen inneren Menſchen durch Atmungsgymnaſtik — 
durch Tiefatmung, die wir ſchon die Kleinſten lehren müſſen! 
Der Ruf: „Genießt friſche Luft!“ ſollte Straßenruf 


werden, periodiſch wie der Stundenruf des 
2* 
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Nachtwächters, für den die Gemeinden Amt 
und Geld hatten! D 
Vielleicht daß doch noch die Zeit anbricht, in welcher 
der Inſtinkt der Selbſterhaltung verfeinert in unſerer 
Menſchheit erwacht und mutig den Sklavendruck unnatür⸗ 
licher und ungeſunder Lebensverhältniſſe durchbricht! S 
Der Menſch iſt Licht- und Luftgeſchöpf, und das Geſetz 
der Freiheit lebt in ihm; laßt unſeren Nachwuchs die 
Freiheit des natürlichen Lebens wieder eintauſchen, die 
wir fürs Linſenmahl einer Kultur hingaben, die uns ver⸗ 
kümmerte! Kein Zurück in den Barbarismus, aber ein 
Heraus aus entnervender, entartender Aberkultur! ®e 
An unſerem Nachwuchs laßt die Erkenntnis und die Sehn⸗ 
ſucht zur Tat reifen — an unſerer weiblichen Ju- 
gend laßt uns den neuen Nährboden für ein 
neues Geſchlecht legen! G 
Sorgfalt dem kleinen Körper, Spielraum und Freiheit der 
Entwicklung! Heilig ſei uns der Anblick der wachſenden 
Kraft, und wo wir des jungen, gebräunten, ſchwellenden 
Körpers uns freuen, wo unſere Kleinen in geſundheitlicher 
Fülle und tief pulſierendem Leben heranreifen, geſegnet 
von Licht, Sonne und Freiheit, da mag es hoffnungsfroh 
durch unſere Seelen gehen: Hier blüht eine würdige Hülle 
der heiligen Keimkraft, die in ihr ſchlummert; iſt's ihr 
Geſchick, einſt Mutter zu werden — Heil dem Volke, dem 
das der Typ feiner Frauen und Mütter fein darf! © 
Bewegung, Gymnaſtik, Kraftübung ſchon vom 
erſten Jahre an und früher, ſei ein weiterer Leitſatz in 
der Erziehung unſerer weiblichen Kinder. In vielen 
Gegenden Amerikas und im Norden Europas nimmt die 
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Mutter, die größere Schweſter, der Vater die Kleinen 
vom zweiten Jahre an ſchon mit zum Schwimmen; 
ſie lernen faſt mit dem Gehen auch das Schwimmen 
— verlieren dabei die Furcht und bleiben von Zimper— 
lichkeit und Annatur frei. Wie weit find wir in dieſen 
Dingen noch zurück! co 
Bis zum neunten, zehnten Jahre follte der Anzug 
der Kinder ſich nicht unterſcheiden; die engliſch⸗amerikaniſche 
Hoſenbekleidung für Knaben wie Mädchen (umformiert 
durch einen Aberrock für Ausgeh- und Schulzwecke) iſt das 
meiſt Praktiſche, das für unſere Kinder exiſtiert; jeder 
Bewegungsart iſt die Möglichkeit gelaſſen. S 
Weiteſtgehende Selbſthilfe muß den Jüngſten ſchon 
anerzogen werden, und es iſt erſtaunlich, wieviel da zu er— 
reichen iſt. Wir bedienen und helfen zuviel, wir wollen 
ſtets entwickeln, ſtatt die Natur entwickeln zu laſſen 
in unſeren Kleinen! Viel tauſend Mütter find als Er- 
zieherin ein Anglück für ihre Kinder ſtatt Förderung! 
Als idealſte Erzieherin lernte ich die Indianerin anſehen, 
die für ihre vier und fünf jungen Sprößlinge zuſammen 
noch nicht den zehnten Teil der Zeit verwendet als eine 
deutſche Mutter für ein Kind! Wir geben den Kindern vor 
lauter Erziehung meiſt keine Gelegenheit zur Selbſthilfe! 8 
Legt einen geſunden, ſechs Monate alten Säugling, er kann 
auch jünger ſein, auf den Boden in Frontlage und legt 
entfernt von ihm einen Zwieback hin, und ihr werdet 
Wunder der Selbſthilfe erleben und dieſe ſich täglich ſteigern 
ſehen. G 
Lehren wir unſere Mädchen Mut! — Wo Zu: 
ſammenerziehung der Geſchlechter ohne Beſchränkung 
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geübt wird, da kennt auch das Weib keine Furcht und kein 
Zagen — die Furcht des deutſchen Weibes iſt ein un⸗ 
ſeliges Erziehungsprodukt! Wenn deutſche Frauen 
ein Jahr im wilden Weſten leben — dann kennen ſie 
meiſt die Furcht nur noch aus der Erinnerung! Mut, 
Geiſtesgegenwart und Schmerzertragen ſind Eigenſchaften, 
die nicht früh genug im weiblichen Kinde entwickelt werden 
können! S 
Am Gegenteil krankt unſer Frauentum und bringt dadurch 
auch unerwünſchten Einſchlag in die Knabenerziehung! 
Wo bei aller Herzenswärme ſich nicht eine beſtimmte 
Härte in der Mädchenerziehung geltend machen kann, 
da wird das Sentimentale und das krankhaft Weiche im 
Weibe nie ganz vermieden. Schmerz tragen lernen 
müſſen unſere Mädchen, auch die kleinſten ſchon, und 
darin ſich üben; das iſt nicht grauſam, ſtört nicht das 
Jugendglück — es heißt das werdende Weib wappnen und 
ſeine Kraft erhalten. S 
Weib und Schmerz ſind zwei Begriffe, die ſich nicht 
trennen laſſen und nie getrennt waren; Schmerz ſcheint 
das Geſetz des Lebens für das Weib — auch für das 
ſozial zu oberſt ſtehende, auch für das glückumhegte. Aber 
nicht Fluch iſt ihr Leid, nur tiefſtes Geheimnis, wur⸗ 
zelnd in ihrem Weſen, begründet in ihrer Gottnähe durch 
Mutterſchaft! Im Leid nur vermag ſich ihr Höchſtes 
und Tiefſtes zu entfalten — im Leid nur, im Opfer 
liegt ihre Verklärung und ihre Größe, im bemeiſterten 
Schmerz. Daß viele ihn nicht meiſtern, iſt die Erklärung 
für jene Großzahl von Frauen, die leiblich und ſeeliſch von 
ihm erdrückt werden. S 
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Lehrt das kleine Mädchen entſagen mit frohem Geſichte — 
lehrt es Blut ſehen und helfen, wo Blut fließt — lehrt 
es ein Anrecht verwinden — lehrt es vergeben — 
früh, früh mit dem erſten Erwachen der kindlichen Seelel 
Lehrt es wollen ſtark und energiſch, aber lehrt es auch ſich 
beugen — fertig werden mit Hemmungen — verwinden! 2 
Die Erſterziehung des weiblichen Kindes mit ſteter Be⸗ 
rückſichtigung ſeiner hohen Beſtimmung müßte ein ernſtes 
Anliegen aller werden, die ſich mit den Fragen des Volks- 
wohles befaſſen! . 
Wohl hört man an den grünen Tiſchen der Reden viele 
und vieles vom Erſtarken und von der Hebung des Volkes, 
und hundertmal wetterleuchtet es dabei von nationalen 
Schlagwörtern. — Schade, daß die Streiflichter den Weg 
nicht finden in jene traurigen Tiefen des proletariſchen 
Volkslebens, in welchen Tauſende und Tauſende von 
Frauen⸗ und Mutterknoſpen verkommen, arme weib 
liche Kinder, erſtickend im Elend, ehe der Keim ſich 
entfalten durfte, ehe die Knoſpe zum Sprengen kam! 2 
Schwer verſtändlich iſt dem Weibe die Politik, die jährlich 
Millionen opfert, auch die armen Pfennige der Dürftig- 
ſten, an „Heeresſtärkung“, Waffenrüſtung, die alle Jahre 
wechſelt, an militäriſche Schauſtellungen, geboren aus 
nationaler Eitelkeit, an Rieſenpenſionen für arbeitsfähige 
Männer — und in den Niederungen liegen edle Felder 
brach und gehen Menſchenknoſpen zugrunde, in welchen treue 
Mütter, in welchen Volkskraft oft edelſter Art erſtirbt! 
Viel Kraft, viel Leben — wertvoller als Armeen — geht 
alltäglich zugrunde. Wer das Volk auf dem Lande kennt, 
der kennt auch ſeine Kinderſterblichkeit, der weiß, wie 
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unglaublich unwiſſend das Weib dieſer Kreiſe im Allernahe⸗ 
liegendſten iſt, ſobald das Gebiet der Hygiene in Frage 
kommt. Wieviel Anverſtand gegen das keimende Leben, 
wieviel Vernachläſſigung der Jugend, beſonders der zarten 
weiblichen Jugend, wieviel brutale Rraftaus- 
nützung ungeſtraft und ungeahndet! Tauſende unbe⸗ 
lehrter Mütter warten nur auf das rechte Wort. Warum 
verlegen ſich Männer von Anſehen und Beruf nicht 
darauf, daß Wanderärzte und »ärztinnen von Ort zu 
Ort gehen und Licht und Klarheit ſchaffen und Menſchen⸗ 
leben und Volkskraft erhalten? Wirkſamer wäre ſolche 
Tat als bewegliche Klagen nur über die Raſſennot — 
für manchen Naſſenhygieniker wäre hier das Feld. Es 
dürfte Sparta nochmal auferſtehen! — Wir kennen 
keine Staatsanſtalten, die arme und ärmſte Mädchen zu 
Frauen und Müttern erziehen. Was ſpätere Jahre noch 
formen und ſchaffen, iſt wenig; die Raſſenhebung muß 
mit der früheſten Erziehung des weiblichen Kindes be- 
ginnen! Wir brauchen Frauen — nicht Modepuppen, 
opferfrohe Mütter, nicht „Damen“, Heldinnen der 
Pflicht! Die aber werden nicht ohne Erziehung! Täuſchen 
wir uns nicht darüber hinweg: „Der Keim iſt der Menſch“, 
lautet der erſchütterndſte Satz der Biologie — 
laß den Keim verkümmern, und du trägſt 
auch Blüte und Frucht 
zu Grabe. 
N 


ESTER NET 


. | N 12. bzw. 14. Lebensjahre geſetzlich geregelt. 
Die Schule legt alſo auf das Kind ſechs bis 
Ja} acht Jahre Beſchlag, und die Erziehung 
AR muß mit der Schule als einem ſehr wichtigen 
Faktor rechnen. Man ſagt, die Schule vermittle dem 
Kinde das Notmaß geiſtigen Wiſſens, das es unter allen 
Amſtänden für das gewöhnliche Leben braucht. Damit iſt 
aber die Aufgabe der Schule nicht erſchöpft; die Schule 
ſoll nicht weniger Erziehungsſtätte ſein als das Haus. 
Nicht nur, daß aller Anterricht im letzten Ende erzieheriſch 
wirken, alſo einen formalen Zweck haben ſoll — die 
Lehrorgane haben die Aufgabe, auch perſönlich das Ziel 
der Erziehung, ſoweit das mit dem Charakter der Schule 
vereinbar iſt, in Betracht zu ziehen. S 
Die Schuljahre find für unſere Kinder eine bedeutungs⸗ 
volle Entwicklungsperiode. Es iſt hier nicht der Ort, zu 
unterſuchen, ob und inwieweit die Schule ihr Erziehungs- 
ziel und Erziehungsideal zu verwirklichen vermag. Tat⸗ 
ſache iſt, daß gerade unſere deutſchen und vorab unſere 
bayriſchen Schulverhältniſſe vorbildlich geworden ſind. Was 
ſpeziell Bayern ſeinem großen Schulmann Dr. Kerſchen⸗ 
ſteiner zu danken hat, wird die Nachwelt mehr als die 
heutige Generation einſehen. 6 
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Wenn wir noch nicht dahin gelangt ſind, vorab in unſeren 
Mittelſchulen über das Syſtem des Drills hinwegzukommen, 
d. h. die Lehrpläne derart zu entlaſten, daß neben der Auf⸗ 
nahme an theoretiſchem Lehrſtoff noch Zeit bliebe zur 
inneren Verarbeitung und Zeit für die körperliche 
Erziehung, ſo iſt das nicht Schuld unſerer Beſten und 
Bahnbrecher auf dieſem Gebiete. D 
Das iſt noch der wundeſte Punkt unſerer geſamten Schul⸗ 
verhältniſſe, die Kluft, die zwiſchen theoretiſchem Lernen 
und organiſchem Auswirken des Gelernten gähnt; 
der große, ſchmerzlich empfundene Mangel an körperlicher 
Erziehung und Trainierung ſeitens der Schule wird immer 
wieder ſtark betont werden müſſen. D 
Den langen Stunden geiſtiger Arbeit und Eingeſchloſſen⸗ 
ſeins gerade in den meiſt kritiſchen Jahren des 
Lebens, die in beſonderer Weiſe Ablenkung durch Leibes 
übungen aller Art gebieteriſch heiſchen, iſt nur ein Ge⸗ 
ringes körperlicher Schulkultur gegenübergeſtellt! co 
Das find Mißverhältniſſe, die denkende Schulmänner und 
Erzieher nicht überſehen ſollten. S 
Wie ſehr Amerika und England mit muſtergültigen Ein- 
richtungen und Organiſationen an der Spitze ſtehen, haben 
unſere Schulmagnaten in den jüngſten Jahren ihrer Studien⸗ 
reiſen kennen gelernt und anerkannt. G 
Die engliſchen und amerikaniſchen Colleges, Muſter an 
hygieniſcher Bauart und Einrichtung, verbinden das antike 
Gymnaſium, die Kultur der jugendlichen Körper, in gerade⸗ 
zu idealer Weiſe mit dem theoretiſchen Charakter der An⸗ 
ſtalten. Faſt jede Stunde gibt Zeit zur Gymnaſtik, zu 
kurzem Ausſpannen, zur Lüftung der Lungen und des Ge⸗ 
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hirnes; ein Teil des Anterrichtes wird im Freien gegeben. 
Darin ſollen und müſſen wir noch viel lernen. Schade, 
daß an maßgebender Stelle die Erkenntnis und der Wille 
hierfür noch immer zu fehlen ſcheinen. S 
Die häusliche Erziehung hat während der Schulperiode 
durch erhöhte Sorgfalt Schädigungen durch einſeitiges 
Schulleben, beſonders bei zarten Kindern, zu verhüten. 
Die langen Stunden des Stilleſitzens und der geiſtigen An⸗ 
ſtrengung müſſen durch ausgiebige Bewegung, durch reichlich⸗ 
ſten Luftgenuß außer der Schulzeit ausgeglichen werden. 8 
Mit dem Abſchluſſe der Volksſchulzeit, vielfach ſchon früher, 
tritt an die Mehrzahl der Mädchen heute die Frage heran: 
Was weiter? Wie die Verhältniſſe liegen — eine Anter⸗ 
ſuchung auf ihre Berechtigung oder Nichtberechtigung iſt 
völlig überflüſſig für die zwingende praktiſche Frage 
der Stunde geworden — wird der Abſchluß der Volks. 
ſchule und der ſich meiſt anſchließenden Fortbildungsſchulen 
wohl für einen großen Teil der Kinder der Abſchluß der 
Schulbildung überhaupt ſein. S 
Für einen Großteil von Mädchen aber, beſonders der 
mittleren und oberen Klaſſen der Bevölkerung, iſt mit 
dem 14., 15. Lebensjahre die Ausbildung für den Erwerb, 
die Berufsfrage akut geworden. S 
Mit dieſer Frage ſtehen wir aber wollend oder nicht wollend 
auch ſchon mitten in der Frauenfrage und mit ihr 
mitten im Kampfe. . 
Daran vorübergehen iſt unmöglich, denn mit der Frauen⸗ 
frage innig verwoben — intellektuell aus innerer Not⸗ 
wendigkeit die eine, wirtſchaftlich, vom Standpunkt der 
Notlage und des Erwerbszwangs die andere, geſellſchaftlich, 
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ſozial die dritte — iſt jede Frau von heute, die nicht 
ganz abſeits dem Leben der Gegenwart ſteht. S 
Die Frauenfrage iſt ihrem Weſen nach aus innerer und 
äußerer Not der Frauen entſtanden; fie iſt durch Jahr⸗ 
hunderte in zahlloſen einzelnen Frauen gereift, und ehe 
das Wort geprägt wurde für ſie, hat es in Millionen 
Frauen eine Frauenfrage gegeben. Dieſe Bewegung iſt 
eine Entwicklungs erſcheinung der Zeit, die, aus ihren inneren 
Gründen beurteilt, notwendig war und eine Phaſe menſch⸗ 
licher Entwicklung darſtellt. = 
Es iſt charakteriſtiſch für jede großartige und tiefgehende 
Menſchheitsbewegung, daß Sturm und Drang ſie einleiten, 
Irrtum und Wahrheit ſich bekämpfen und aus der Wirrnis 
mächtig und ſieghaft die Klärung erwächſt. eo 
Wir ftehen im Stadium der Klärung, und wir dürfen 
hoffen, daß das, was aus der Frauenfrage — verkörpert 
in den Edelſten und Reifſten des weiblichen Geſchlechtes — 
als bleibende Kulturtat ſich herauskriſtalliſiert, eine Bereiche⸗ 
rung der Menſchheit ſein und bleiben werde, wie bitter auch 
noch zur Stunde der Kampf der Geſchlechter und der Mei⸗ 
nungen tobt, und wieviel des Anedlen und Angeſunden auch 
auf beiden Seiten noch ausgeſchieden werden muß. S 
Das kommende Jahrhundert wird das Jahrhundert der 
Frau ſein, der Edelfrau, der geklärten, gereiften Frau 
und darum ein Jahrhundert neuer Kulturerrungenſchaft. © 
Die ſchwere ſoziale Frage, aufgerollt gerade heute 
in ihren tiefſten Nöten, in ihren ſchneidendſten Konflikten, 
in Wahrheit die Frage der Zeit, ſie iſt unlösbar ver⸗ 
wachſen mit der Frauenfrage, und nur die glückliche Löſung 
dieſer bedingt eine befriedigende Löſung jener. Wer auf 
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der Warte des Lebens ſteht, den Blick noch ungetrübt 
vom Kampfe der Meinungen, kann ſich der Tatſache nicht 
verſchließen, daß wir in einem Kampfe ſtehen, wie ihn 
elementarer, tiefgreifender keine Zeitepoche gekannt. Dieſe 
Entwicklungsphaſe greift ins tiefſte Mark der Völker wie 
des Einzelnen. S 
Es iſt ein Rieſenkampf der Geiſter, und uns, den Mit⸗ 
beteiligten, ziemt kein abſchließendes Arteil — unſere 
Kinder und Enkel werden den Griffel führen, der der Nach⸗ 
welt von unſeren Kämpfen kündet. Für die Frau im all⸗ 
gemeinen hat die Bewegung vorerſt eine Errungenſchaft 
gezeitigt, die weſenhafteſte für ihre Weiterentwicklung, 
die berechtigtſte und natürlichſte: das Recht der freien 
Selbſtbeſtimmung — freierer Bahn! 7) 
Das Wahrzeichen unferer Zeit ift Freiheit: Freiheit der 
Perſönlichkeit, Freiheit dem Streben, Selbſtbefreiung nach 
innen! = 
Der Zug hat in feiner ungebändigten Art viel Ungefun- 
des gezeitigt, aber mehr noch hat er an Klärung der Gegen- 
wart gebracht. ©® 
So legen wir nun auch den Maßſtab des ewigen Frei⸗ 
heitsrechtes, das jedem Menſchen eigen iſt, an die Be⸗ 
wertung der Frau. Nicht ihr Gattungscharakter, nicht 
ihr ſpezifiſches Weibtum iſt das Ausſchlaggebende, ſon⸗ 
dern die Perſönlichkeit. Demnach muß als oberſte 
Aufgabe jeder Erziehung die Vollentwicklung der ſittlichen 
Perſönlichkeit gelten. Die Frau nur vom Standpunkt 
ihres ſexuellen Weibtums einwerten, ſchließt von vornherein 
die Möglichkeit aus, ihrem Weſen gerecht zu werden. 
Hunderttauſende ziehen vor, nur die ſittlich⸗menſchliche 
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Perſönlichkeit in ſich zu vollenden, ohne je in den Dienſt der 
Gattung zu treten. Die Bedeutung eines Menſchen wird 
überhaupt nie vom Standpunkte ſeiner Geſchlechtlichkeit 
bewertet werden können. S 
Mit Rückſicht auf die Berufe, die der Frau bereits frei⸗ 
gegeben ſind, und diejenigen, die in abſehbarer Zeit ihr 
noch zugänglich werden, kann das Gebiet der beruflichen 
Auswahl ein bedeutendes genannt werden. Wie die Ver⸗ 
hältniſſe liegen, iſt die Ausbildung unſerer Töchter für 
einen Erwerbsberuf heute Pflicht geworden. 8 
Für einen Großteil unſerer Mädchen kommt die Ehe nie 
oder verhältnismäßig ſpät in Betracht; die Gründe dafür 
ſind ſattſam bekannt und haben auch die prinzipiellſten 
Gegner überführt. Die wenigſten dieſer ſolitären Mädchen 
haben ohne Erwerbsmöglichkeit das Auskommen; für dieſe 
iſt die Berufsbildung Exiſtenzfrage. Für die privilegierten 
Eheloſen iſt aber eine beſondere Berufsausbildung nicht 
weniger wünſchenswert, ſofern ſie nicht zu dem traurigen 
Drohnen⸗ und Paraſitentum unſerer Geſellſchaft zählen 
wollen. Auch das wirtſchaftlich unabhängige Weib, das theo⸗ 
retiſch oder praktiſch in die ſoziale Arbeit eintritt, hat 1 
bildung nötig. Wiſſen und Können iſt Macht für alle. 

Bei der Wahl des Berufes ſind verſchiedene Win 
zu berückſichtigen: S 
In Betracht kommen zuvörderſt: Konſtitution und 
Geſundheitszuſtand, Begabung und Neigung 
und — die Koſten der Berufsbildung. S 
In jedem Falle die richtige Wahl zu treffen, ſo daß Innen⸗ 
glück, Geſundheit und Fortkommen gewährleiſtet ſind, iſt 
keine leichte Aufgabe, und innere wie äußere Konflikte 
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werden da kaum vermieden werden können. Wo es ſich 
um geſundheitlich zarte Naturen handelt und wo auch die 
Begabung nicht ſtark ausgeſprochen für die eine oder 
andere Richtung in Frage kommt, muß vom geſundheit⸗ 
lichen Standpunkte aus dringend von einem vorherrſchend 
geiſtigen Berufe ſowie von Berufsarten abgeraten werden, 
die vieles Sitzen und anhaltenden Aufenthalt in geſchloſſenen 
Räumen bedingen; gleichfalls Berufe, die an die Nerven- 
kraft und Ausdauer ungewöhnliche Anforderungen ſtellen. 
Telephon und Telegraphendienſt, Poſtſtellen, Eiſenbahn⸗ 
dienſt uſw. müſſen hier in Wegfall kommen; dafür kommen 
in Betracht alle Arten landwirtſchaftlicher Berufe, Er- 
ziehung, Pflege u. dgl. Es iſt am Ende einerlei, welcher 
Beruf ergriffen wird, ſofern er nur den geſundheitlichen 
und ſittlichen Anforderungen entſpricht und Wiſſen und 
Können für ihn ausreichen; Hauptſache iſt, daß er ganz 
ausgefüllt werde; welchen ſozialen Rang er auch ein- 
nehmen mag: das Beſte aus ihm machen! Da muß 
wohl noch manches veraltete Vorurteil fallen, noch mehr 
Hochachtung vor Arbeit und Leiſtung, noch mehr Wertung 
der perſönlichen Tüchtigkeit bei uns Platz greifen, wir 
brauchen das Selfmademantum, das den Amerikaner ſchon 
lange mit einer Gloriole umwebt, und das geiſtige Adels- 
diplom für Arbeitsreverenz und Arbeitstüchtigkeit. CO 
Soweit die geiſtigen oder gelehrten Berufe in Betracht 
kommen, ſind ernſte Worte der Mahnung am Platze. Wo 
nicht ausreichende Geſundheit, große Neigung 
und Begabung ſich bei einer Bewerberin vereinigt 
finden, ſoll ſie von dieſen Berufen abſehen, 
ganz beſonders dann, wenn es ſich nicht um die feſte 
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Abſicht eines Lebensberufes handelt. Aber unſere 
Töchter ſollten ſtets, wo es angängig iſt, jenes Maß von 
Schulbildung, auch Mittelſchulbildung, mit Abiturium 
erwerben, das ihnen einerſeits auf alle Fälle das Weiter⸗ 
ſtudieren geſtattet, andererſeits ſie zu gebildeten, fähigen 
Gattinnen und Müttern macht. Die akademiſchen Be⸗ 
rufe eröffnen heute ſchöne Lebensſtellungen für tüchtige 
Frauen, die ihnen voll gewachſen ſind; ich nenne nur 
den ärztlichen Beruf, dieſen eminent weib- 
lichen Beruf, der alles Hohe, Edle, Warme, Mütter⸗ 
liche und Sittliche, das in der Frau lebt, auslöſen kann 
und ſoll; den Lehrberuf für höhere Anſtalten, den 
Beruf der Chemikerin, Apothekerin uſw. Eines aber 
kann für all dieſe Berufe nicht ernſt und oft genug 
betont werden: Nur in den ſeltenſten Fällen 
wird ein ſolcher Beruf mit dem Mutter⸗ 
beruf glücklich vereint werden können! Dar 
über dürfen wir uns nicht hinwegtäuſchen laſſen. Beide 
Berufe verlangen für ſich eine volle, ungeteilte Per- 
ſönlichkeit; wo doch beide Berufe vereinigt werden, 
muß entweder der eine oder der andere oder — die 
Trägerin leiden. Auch Aushilfe für den einen oder 
anderen oder beide Berufe iſt ein Notbehelf — die 
Mutter kann durch keine Stellvertretung er— 
fest werden. Es hat einzelne Frauen von ungewöhn⸗ 
licher Kraft und Ausdauer gegeben, die beiden Be⸗ 
rufen ſuchten gerecht zu werden — es iſt aber Raub- 
bau der Kräfte und dem Durchſchnitt nie möglich; die 
inneren Konflikte zwiſchen Muttertrieb und Mutterſorge 
und Berufspflicht, die fo tief ſchmerzlich eine Frauen⸗ 
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ſeele treffen und im Laufe der Jahre zermürben können, 
ſeien hier nur genannt. S 
Wo alſo die Regel in Betracht kommt, ſoll das Mädchen, 
das einen akademiſchen Lebensberuf wählt, auf die Ehe 
verzichten oder, wenn fie ſpäter doch heiratet, den Be- 
ruf aufgeben. Wo keine beſondere Vorliebe für 
die Ehe vorhanden iſt und wo ſtarkes Wollen ſich mit 
innerer Liebe zum Berufe paart, da kann die Eheloſe 
von dieſem Berufe vollkommen ausgefüllt und beglückt 
werden. S 
Man hat von gegneriſcher Seite der Frau die Befähi⸗ 
gung zu wiſſenſchaftlichen Berufen abgeſprochen; man iſt 
noch weitergegangen und hat ihr a priori phyſiologiſchen 
Schwachſinn zudiktiert. Das Arteil wurde von einem Wiſſen⸗ 
ſchaftler Dr. Möbius) gefällt, der ſich namentlich eingehend 
mit den Gewichts und Größenverhältniſſen des männlichen 
und weiblichen Gehirns befaßte und in ſcharfer Beweis- 
führung das kleinere und leichtere Hirn des Weibes für 
ſeine Behauptung aufſtellte. Der fleißige Mann iſt in⸗ 
zwiſchen geſtorben, und die Ironie des Schickſals wollte, 
daß ſein eigenes Hirn kleiner und leichter erfunden wurde 
als das weibliche Durchſchnittshirn; die Tatſache hat 
ſeinerzeit verſchiedenartigen Eindruck gemacht. Lombroſo 
— auch inzwiſchen von der Wiſſenſchaft mit ſeinem ganzen 
Syſtem abgelehnt — nennt jedes Weib „kriminaloid“, 
verbrecheriſch veranlagt! Der Perverſe und Gelbft- 
mörder Weininger hat das Angeheuerlichſte, Grauenvollſte 
und Gemeinſte, das je einem kranken Gehirn entſprang, 
auf die Frau gehäuft. — Wir haben es hier ja zumeiſt 
mit geiſtig Anormalen zu tun, mit hohen Graden 
Meyer, Vom Mädchen zur Frau. 3 
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von intellektuellem Sadismus — aber es iſt be- 
zeichnend, daß dieſe Denkrichtungen von einer gewiſſen 
Gegnerſchaft ausgebeutet und gepflegt wurden und heute 
noch als klägliche Waffen gegen das Weibtum ausgenützt 
werden. Man nennt dieſe Denkweiſe „objektiv“. Es 
liegt ja klar, die Oppoſition richtet ſich nicht gegen die 
geiſtige Befähigung der Frau, die ſich ja in den wenigen 
Jahrzehnten ihrer ungehemmten Betätigung ſchon als 
dem Durchfchnittsintelleft des Mannes gleichwertig er⸗ 
wieſen hat, ſondern gegen ihre Beſtrebungen ge- 
rechter Einwertung. Genies ſind Ausnahmen auf 
beiden Seiten. „Mann gegen Mann“ gilt das heilige 
Geſetz: ehrliche Waffen! „Mann gegen Weib“ 
konnte die Deviſe fallen. Die alte Sache! Oder iſt ein 
Weib kein Gegner für den Mann, weil es der körperlich 
ſchwächere Teil iſt? Dann iſt der Kampf gegen das 
Weib erbärmlicher, als formuliert werden darf. — 2 
Warum der Mann dem Weibe keine Selbſteinwertung 
und Selbſtbeſtimmung einräumen will und ſeine geiſtige 
Gleichwertigkeit anzweifelt, das hat Fichte mit einer Anver⸗ 
frorenheit zum Ausdruck gebracht, die deutlicher nicht mehr 
ſein kann: „Das zweite Geſchlecht ſteht eine Stufe tiefer als 
das erſte; ... die Frau gehört nicht ſich ſelbſt an, 
ſondern dem Mann; ... in dem Begriff der Ehe liegt die 
unbegrenzteſte Unterwerfung der Frau unter den Willen 
des Mannes; ... ohne Vorbehalt gebe fie ſich an ihn 
verloren, und das Geringſte iſt dann, daß ſie ihm ihr ganzes 
Vermögen abtrete (heute muß ergänzt werden: und häufig 
für ihn arbeite, ihn ſogar erhalte), ihre Rechte, alles; nur 
mit ihm, nur unter ſeinen Augen und in ſeinem 
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Geſchäfte hat fie noch Leben und Tätigkeitl! fie 
hat aufgehört, das Leben eines Individuums 
zu führen!!“ Tiefer und ſchärfer kann der Beſttztitel 
auf ſchrankenloſeſte Leibeigenſchaft nicht mehr zum Ausdruck 
gebracht werden; — ſo beſitzt man auch ſeinen Hund, ſein 
Nutztier. Die Partei der ſinnlichen Herrenmenſchen unter 
den Männern kann nicht anders urteilen und ſchließen — 
darum find Verſtändigungen hier ausgeſchloſſen, und dieſer 
Richtung gegenüber find zwingende Beweisſtücke nur Tat⸗ 
ſachen. — S 
Es iſt von nicht geringem pfychologifchen Intereſſe, das 
wunderliche Durcheinander an Arteilen, Kritiken, Wertungen, 
Erklärungen, Beſtimmungen, normativen Feſtlegungen uſw. 
über das Weib, von Männern aller Richtungen zuſammen⸗ 
zuſtellen! Von der Anbetung und Vergötterung des Weſens 
der Frau bis in die grauenvollſten Tiefen menſchlicher Ge⸗ 
meinheit und Anflätigkeit ſind alle Grade der Stufenleiter 
vertreten; vielleicht gibt es aber auch kein zweites Moment 
mehr, das ſo ſcharf umriſſen die Stufenleiter pſychologiſcher 
Entwicklung des Mannes böte vom urſprünglichen Triebtier 
bis zum ſittlich geläuterten, hochſtehenden Edelmann! &® 
Die geiſtige Begabungsverſchiedenheit zwiſchen Mann 
und Frau iſt heute ſchon belanglos geworden für das 
praktiſche Leben. Theoretiſch gefprochen iſt es ein An- 
recht und eine plumpdumme Waffe gegen das Weib, den 
Mann als Vergleichstyp aufzuſtellen, um daran geſchicht⸗ 
lich die Begabung des Weibes zu meſſen! Wieder: der ſtets 
frei geweſene Mann gegen das durch Jahrtauſende gebun- 
dene, niedergehaltene, in millionenfachen Individuen ver⸗ 
kümmerte Weib! Solch kleinliche Plänkeleien halten eine 
3* 
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Bewegung nicht auf, die großenteils aus innerer Not ⸗ 
wendigkeit heraus, dem Geſetze der Notwendigkeit und Ge- 
rechtigkeit folgend, ſich behaupten wird — aber ſie werden 
viel guten Willen lähmen und Situationen ſchärfen, die 
Mann wie Weib nur ſchädigen können. — 8 
Neben der Berufsausbildung unſerer Töchter ſoll ganz 
beſonderes Gewicht gelegt werden auf die möglichſt 
gründliche allſeitige Vorbildung für den Frauen- 
und Mutterberuf. Es wird naturgemäß und gott⸗ 
gewollt die Mehrzahl der Mädchen ſich dem natürlichſten 
Berufe des Weibes, dem Gattin und Mutterberufe, zu⸗ 
wenden, und wo immer das mit Ausſicht auf Erfolg und 
Glück auf geſunder Grundlage geſchehen kann, iſt es für 
das geſunde Mädchen der wünſchenswerteſte Lebensweg. 
Tief iſt es zu beklagen, daß infolge unſerer ungeſunden 
wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Verhältniſſe eine große 
Zahl geſunder, eheberufener Jungfrauen den Mutterberuf 
nicht erreichen kann; wenn irgendwo, ſo wäre es hier 
dringend angezeigt, daß ſeitens des Staates und der Ge⸗ 
ſetzgebung alles aufgeboten würde, um derart unhalt⸗ 
bare, volksſchädigende Zuſtände zu beheben. Freilich müßte 
mit der Behebung dieſer wirtſchaftlichen Wunden 
Hand in Hand gehen die gründliche Sanierung der maß⸗ 
los verrotteten ſittlichen Verhältniſſe unſerer 
Männerwelt, Verhältniſſe, die Eltern und gewiſſen⸗ 
hafte Arzte zwingen, der Eheloſigkeit heute in tauſend 
Fällen Vorſchub zu leiſten! . 
Die tiefere Ausbildung der Frau in Form einer Erwerbs. 
befähigung oder aus reinem Intereſſe kommt im Falle der 
Verheiratung nicht nur ihr ſelbſt, ſondern der ganzen 
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Familie zugute. Ganz gewiß iſt eine tief durchgebildete, 
urteilsreife, vielſeitig befähigte Jungfrau eine wünſchens - 
wertere Gattin für den gebildeten Mann als die An⸗ 
wiſſende mit engem Horizont; und wo das Amt der 
Mutter in Frage kommt, muß wiederum die Forderung 
geſtellt werden: Mehr Ausbildung, mehr ſeeliſche 
Vertiefung, mehr Verſtehen für den außerordentlich wich. 
tigen Beruf der Mutter und Erzieherin! . 
Führung des Haushaltes in all feinen Zweigen, Kinder- 
pflege und erziehung, Krankenpflege, Chemie der Nah- 
rungsmittel, häusliche Geſundheitspflege, populäre Seelen 
kunde, Einblick in das bürgerliche und ſoziale Leben, Nechts- 
kunde uſw. — das müſſen Fächer fein, die bei der Aus⸗ 
bildung für den hausmütterlichen Beruf den breiteſten 
Raum einnehmen. Zur Vorbereitung und Erziehung für 
den Gattin ⸗ und Mutterberuf gehört als wichtigſtes Spezial 
fach auch die ſachgemäße gründliche ſexuelle Auf - 
klärung, ohne welche ſchwere Irrtümer und traurige 
Schädigungen in der Ehe unvermeidlich ſind! S 
Die Jahre des reifenden Mädchens ſind auf dieſe Weiſe 
Jahre der Arbeit, der Vertiefung, folgenſchwer in ihren Re- 
ſultaten. Es iſt in der Tat heute die zeitgemäße und 
rationelle Ausbildung und Erziehung der Tochter viel ſchwie⸗ 
riger und komplizierter als die des Sohnes; denn unend- 
lich ſchwerer, unendlich mehr belaſtet nach allen Seiten iſt 
der Beruf der Gattin, das Amt der Mutter. 6 
Aus dieſem Grunde muß auch immer wieder, muß unauf⸗ 
hörlich die Pflicht der körperlichen Ausbildung 
und Entwicklung, die Pflege und Hygiene durch 
alle Stufen der Entwicklung hindurch betont werden. Wir 
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müſſen verlangen, daß vor allem die Gymnaſtik! mit 
beſonderer Berückſichtigung der Atmungsgymnaſtik 
in Freiluft, das Wandern, Schwimmen, Frei⸗— 
landſpiel, daß eine geſundheitliche korſettloſe und ab⸗ 
ſatzfreie Bekleidung als wichtiger Faktor der Er- 
ziehung eingeſchätzt und betont werde. Sy 
Nur ein kräftiger, geſtählter, elaftifcher, allſeitig voll ent- 
wickelter Frauenkörper wird ohne vorzeitigen Verfall, ohne 
frühes Verſagen und Welken den Aufgaben der Ehe und 
Mutterſchaft gewachſen ſein. 8 
Wenn ſo die körperliche Vollkommenheit gepaart iſt mit 
allgemeiner Geiſtesbildung und beruflicher Erziehung für 
den Weibberuf und das ganze Weſen der Frau verklärt 
wird durch den Hauch reiner Weiblichkeit und Innigkeit, 
ſo daß die Gattin ebenbürtig neben dem Gatten ſteht, die 
verſtehende, teilende Genoſſin des geiſtig und ſittlich hoch; 
wertigen Mannes — dann kann die Ehe jenes herrliche 
Band werden, das zwei Edelmenſchen an Leib und Seele 
eint zu einer Gemeinſchaft, deren Intereſſen und Streben 
über das Gattungs⸗ und Geſchlechtsleben hinausragen. 
Gerade die allgemeine geiſtige Hebung des Weibes 
muß als eine Bedingung des Glückes in geiſtig und 
ſittlich hochſtehenden Ehen angeſehen werden. Aus 
dieſer Erwägung heraus müſſen wir auch den Wunſch eines 
bekannten Hygienikers (Prof. Dr. Gruber): „. .. eigentlich 
ſollten die jungen Mädchen wie die jungen Kühe und 
Stuten geweidet werden!. . fie könnten dann allen 
Jedem Turnlehrer iſt bekannt, daß der weibliche Körper zu be⸗ 


ſtimmten Zeiten der Rückficht bedarf und gewiſſe Übungen für das 
Weib am beſten ganz ausgeſchaltet werden. Re] 
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gelehrten Plunder wohl entbehren“, mit der Begründung 
zurückweiſen, daß wir das Weib auch als Gattin 
und Mutter höher als ein prädeſtiniertes Zucht- 
exemplar einwerten müſſen! 8 
Für eine beſtimmte Gattung von Männern wird wohl, 
wie von je, ein ausſchließlich körperlich trainiertes Weib 
mit ungebrochenem animaliſchem RNaſſeninſtinkt der er⸗ 
wünſchte Beſitz und Ausgleich ſein, nie aber wird dies 
rein erdſtändige Weib die Macht ſein, die den Gatten 
geiſtig und ſittlich hebt und läutert; und doch iſt 
dieſe Läuterung, dieſes „Hinanziehen“ heute mehr denn je 
Aufgabe der Gattin angeſichts der wachſenden geſchlecht⸗ 
lichen Verſumpfung unſerer Männerwelt. Es bleibt die 
Frage offen, welche geiſtige Erzieherin ſolch ein unver⸗ 
fälſchtes Raſſenweib feinen Kindern fein kann und fein 
wird. And doch: die Mutter bleibt die Hauptmacht 
auf dem Gebiete der Erziehung. S 
Dieſe ſorgfältige und individualiſierte Ausbildung und Er⸗ 
ziehung für den Gattin⸗ und Mutterberuf muß mit allen 
Mitteln allgemein gemacht, auf die weiteſten Schichten 
der weiblichen Bevölkerung ausgedehnt werden! 68 
Die beiſpielloſe Anwiſſenheit Hunderttauſender von Frauen 
und Müttern der unteren Stände und der Landbevölke⸗ 
rung iſt geradezu ein Verhängnis. Auch nicht die ein- 
fachſten Kenntniſſe für das, was das Weib als Gattin und 
werdende, nährende, pflegende, erziehende Mutter an⸗ 
geht! Altdummer Brauch, Aberglaube, Gaſſen⸗ und Alt. 
baſenweisheit füllen den armen Kopf, der nie die Wohltat 
eigenen Denkens lernte! Die ſittlich⸗geſundheitlichen er- 
ziehlichen Erfolge zeigen denn auch ebenſo traurig wie 
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kraß, daß es mit dem „Weiden wie Kühe und Stuten“ 
nicht getan iſt. Aus Phraſen iſt noch keine nationale Tat 
geboren worden. Mit dem Gebären allein iſt es auch nicht 
getan. Die Füllung der Rekrutenbogen und der Bevölke⸗ 
rungsliſten iſt nicht oberſter, iſt nicht einmal ſekundärer 
Zweck der Mutterſchaft. Ja, angeſichts der allgemeinen 
ſittlichen Entartung, die auch von den liberalſten Führern 
und Autoritäten unumwunden zugegeben wird, muß es viel⸗ 
fach als Anglück, meiſt als Wagnis angeſehen werden, 
ſeine Tochter der Ehe zuzuführen. e 
Dieſelben Naſſenhygieniker, die fo laut nach Raſſenweibern 
rufen und die Verſumpfung und Verſeuchung eines 
großen Teiles der Männerwelt beklagen, mögen uns ſagen, 
wie fie ſich „die fittliche Hebung“ des Mannes denken! G 
Sie werden letztlich kaum ein anderes Heilmittel kennen, 
als — die ſittlich reine, die hochſtehende, geiſtig dem 
Manne ebenbürtige Gattin! G 
Dem Triebmenſchen iſt erdſtändige „Raſſigkeit“ des Weibes 
nur ein paſſenderer Ausdruck für „geſunde Sinnlichkeit“, 
die zwar lockt und reizt, aber nie — „fittlich hebt“. Viel. 
leicht beachten unſere Volkserzieher und Volksberater dies 
Problem der Geſchlechtspſychologie mit etwas mehr Ernſt 
und Sachlichkeit. S 
Mit der körperlichen und Berufserziehung muß geeint 
gehen die ſtete erziehliche Beeinfluſſung des Charakters 
unſerer Töchter, die Ausbildung von Wille und Gemüt, 
die Pflege der beſonderen Weibtugenden. S 
Iſt das ganze Erziehungsgeſchäft an ſich eine ſchwere 
Kunſt, ſo wird es durch die Kriſen und Konflikte unſeres 
gärenden Gegenwartslebens mit ſeinen hundert unfertigen 
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Zuſtänden, feinen Werdeſtufen und ewigen Geftaltungs- 
verſuchen noch ſchwieriger. S 
Das Mädchen gerade in den Jahren des Reifens, der 
Gärung, der inneren Schwierigkeiten von den zerſetzenden 
Einflüſſen des Zeitgeiſtes freizuhalten und doch es einzuführen 
in die Werdegänge des bürgerlichen, ſtaatlichen und gefell- 
ſchaftlichen Lebens, ſeine Weltanſchauung feſtzulegen und 
zu reifen, der Jungfrau Denken und Empfinden im Wider- 
ſpiel der eigenen, zu dieſer Zeit ſo rätſelvollen ſtürmenden 
Seele rein und klar zu erhalten inmitten der anſtürmenden 
Verſuchungen, vorab unſerer Großſtädte — das iſt ein 
Werk, das tiefe Hingabe, unerſchütterliche Geduld und 
feinen Takt erfordert! S 
Anſere Erziehung ſoll nicht Drill, ſondern Leitung, beim 
heranwachſenden Mädchen nur mehr Miterziehung, die 
letzte Hilfe zur Selbſtbeſtimmung ſein. Immer wird die 
erzieheriſche Beeinfluſſung unſerer Kinder, der Töchter 
nicht am wenigſten, Schwierigkeiten ergeben und Konflikte 
auslöſen, ganz beſonders da, wo der Erzieher noch völlig 
auf altem Boden ſteht und patriarchaliſches Empfinden und 
Fordern uneingeſchränkt auf unfere Zeit übertragen will. G 
Die Jugend iſt ein Produkt der Zeit, die fie hervor- 
gebracht; das alte Ideal vom „bildſamen Wachs“ der 
jugendlichen Seele iſt ein überwundener Standpunkt. Wir 
haben in unſeren Kindern keine Knetmaſſe vor uns, die 
auf das Modellieren und Formen wartet, ſondern Men- 
ſchentypen im tiefſten Kernpunkt, im Gerippe ihres Weſens 
in einem gewiſſen Sinne fertig, ſo wie der ganze Menſch 
mit ſeiner feinſten Eigenart im Keime fertig vorliegt. 
Wir haben die Kinder geboren mit Anlagen und mit 
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Trieben, mit Erbgut edler und ſchlimmer Art; Sache der 
Erziehung iſt es, zu leiten, vorzubeugen, zu veredeln; 
in früheſten Jahren durch Gewöhnen die Willenszucht 
vorbereiten, iſt eine Sache, die, unterlaſſen, nie mehr nach⸗ 
geholt werden kann. S 
Das alles iſt aber gewiſſermaßen nur Richtungsarbeit. 
Die Grundlinien ſind unverſchiebbar und unverwiſchbar 
gegeben, und keine Erziehung kann ummodelnd wirken — 
nur ausbauend. — Verſtehenlernen iſt halbe Er⸗ 
ziehung. S 
Zweifachen Blic haben wir unſere Töchter zu lehren 
als das Alpha und Omega aller Gemütserziehung des 
Weibes: den Höhenblick und den Blick in die Tiefel 
Sittlicher Höhenkurs allweg muß das Erdenwallen der 
Frau ſein. Oben ihre Ideale, oben ihr Licht, oben die 
Quellen ihrer Kraft — im Lebensglück ein Höhenflug, 
in Lebens Leid ein Aufſchwung; excelsior ſei des Lebens 
Leitmotiv für jedes Weib. Der Tiefblick ſieht des Lebens 
Nöte, die Arbeit, das Elend; es iſt der Erdblick der 
Hilfe, der ſoziale Blick, der empfindende, ahnende 
Blick für das Leid! S 
And dieſem Blick aſſiſtiere das Herz, ein Frauenherz ohne 
Verſiegen, eine Liebe, weit und tief wie das Meer! 
All unſer Leben iſt nichts, wenn es die Liebe nicht hat, 
es war umſonſt gelebt, wenn es nicht Liebe verbreitet hat. 
And in jedes Weibes Tiefe liegt der Schatz der Liebe 
begraben, wartend, daß er gehoben werde, und die Grenzen 
einer edlen Frauenliebe, ihre Tiefe und Höhe und ihre 
Macht hat man bis heute nicht ausgemeſſen! Viel edle 
Frauenkraft, viel Frauenliebe liegt brach, ungehoben — 
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und da draußen ringt und weint und blutet und ver⸗ 
blutet eine Welt, weil ihr die Allmacht der Liebe fehlt! Es 
hat Frauen gegeben, die ein Maß an Liebe bargen, das 
Welten wärmte, Tauſende emporhob, das Leben rings um ſie 
verklärte. Wäre all die Liebe flüſſig und der Opferſinn 
und das Erbarmen, das in hunderttauſend Frauenherzen, 
nie geweckt bei den einen, verſchüttet bei den anderen, 
ſchlummert — wir könnten eine Welt erneuern, denn in 
ſeiner reinen Liebe iſt das Weib allmächtig. Vielleicht iſt 
das das traurigſte, daß ſo viele Frauen ſelbſt dieſen Schatz 
in ſich nicht kennen und darum nicht wecken. Wollen wir 
das Weib in feiner erſchütterndſten Größe, in feiner er- 
habenſten Gottverwandtſchaft und Gottnähe ſehen — wir 
müſſen das Weib mit der größten Liebe fuchen. 
Bräche er an an einem geſegneten Tage, dieſer Strom der 
großen Liebe, er wäre mächtig genug, einen Großteil des 
Erdenelends und der menſchlichen Nöte mit hinabzu⸗ 
ſchwemmen. Darum iſt auch der Egoismus des Weibes ein 
Laſter, das ſchädigender wirkt als alle anderen zuſammen! G 
Tief wie in den grauenvollen Zeiten ſchlimmſter ſittlicher 
Volksentartung liegen die Verhältniſſe unſerer Zeit — 
doch hoch, wie noch nie, ſteigt ſchrittweiſe das edle, ſtrebende 
Weib; Wiſſen und Recht einen ſich täglich mehr der Liebe 
— wer ahnt nicht die große Miſſion der Frau unſeres 
Jahrhunderts, die Aufgabe unſerer Töchter, der „neuen“ 
Frau! S 
Willensſtärke und Selbſtzucht iſt Anfang und Ende 
aller Erziehung, und lebenslang wird dieſe Erziehungs⸗ 
arbeit an uns ſelbſt dauern müſſen. Ohne Willensdiſziplin 
kein Charakter, keine Perſönlichkeit. a 
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Für das Weib mit feinem Schwergewichte im Ge- 
müte, mit der elementaren Kraft ſeiner Gefühle iſt Ver⸗ 
ſtandespflege und Willenszucht das Fundament des 
ganzen Erziehungsgebäudes. Verſtand und Wille 
müſſen ihr Herz regieren, ſoll es vor trauriger Entgleiſung 
bewahrt bleiben. 6 
Die Liebe zum Schönen, zur Poeſie, zur Kunſt und 
Harmonie, Verſtehen des ewigen Jungbrunnens Natur, 
Sinn für die Weihe der Töne — ins echte Weibgemüt 
iſt das alles nicht zu pflanzen — es hat ja feine Heim- 
ſtatt dort, und wie die Töne aus der Harfe, ſo iſt das 
Heilige und Hohe im Weibgemüte nur zu wecken, zur 
Auferſtehung zu rufen. Wo tiefes Verſtehen der Natur 
zu finden, wird auch in unſeren Töchtern der koſtbarſte 
Frauenſinn erhalten bleiben: die Einfachheit des ganzen 
Weſens, die Wahrheit und Geradheit, die Fähig⸗ 
keit zur Freude und zum Genügen am Kleinſten. 68 
Das ſind Richtlinien für Erziehungsarbeit an anderen 
und für die Selbſterziehung! Winke, Markſteine 
nur, die den Weg und die Ziele weiſen. Wo oberſtes Ziel 
die Vollentwicklung des religiös⸗ſittlichen, gottgläubigen 
Menſchen zur freien, geklärten, durchgeiſtigten Perſönlich⸗ 
keit iſt und unverrückbar durch alle Phaſen der Erziehung 
bleibt, da kann bei tapferem Beharren das Erziehungs⸗ 
reſultat nur eine Frucht der Summe aller edlen Maß⸗ 
nahmen ſein — eine Edelfrucht. ON) 
Zwei ſchlimme Klippen find noch zu nennen, an welchen 
ſo traurig oft ein hoffnungsvolles Menſchenleben ſcheitert: 
es ſind ſchlechte Freundſchaften und 1 
Lektüre! 
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Es ift ſchwer zu jagen, welch namenloſes Unheil dieſe un- 
felige Zweiheit in jugendlichen Seelen, vorab in Mädchen, 
anzurichten vermag. Laßt eine Mutter ihr Leben atom⸗ 
weiſe im Dienſte der Kinder ſich verzehren, laßt ſie Opfer 
auf Opfer häufen in ſchweren Tagen und in ſchwereren 
Nächten, laßt ſie hingeben alle Freude, alles Behagen, 
alles Recht auf Naſt und Liebe, laßt ſie allem entſagen 
ein Leben lang um ihrer Kinder willen, und laßt ſie 
lehren und mahnen, flehen und beten, laßt ſie ihre 
beſten Jahre, die grauen Haare, die ſie erworben, und die 
Runen der Sorgen zuſammen auf den Altar des Kindes 
wohles legen: ein ſchlechter Freund, eine ſchlechte 
Freundin, ſie zerſtören dies Lebenswerk in 
wenig Wochen, löſchen lächelnd aus die Opfer aller 
Jahre. Schlechte Freundſchaft, d. h. Freundſchaft, die 
abwärts führt, weg vom Pfade der Pflicht, der Treue, 
der Wahrheit, der Ehrlichkeit — die iſt Peſt für 
den Charakter, iſt ſchlimmer oft als der Tod, denn was 
ein ſchlechter Freund zerſtört und vergiftet, lebt ſelten 
mehr auf! . 
Hätte man die Wahl zwiſchen einem verdorbenen Freund 
und dem Tode für ſein Kind — man müßte den Tod 
wählen — er nimmt nicht ſoviel als der ſchlechte Freund! 
Viel ausgelöſchte Exiſtenzen, viel zerſtörte Karrieren, viel 
gebrochene Leben find Opfer ſchlechter Freundſchaft, ſchlech 
ter Lektüre! Das traurigſte an dieſen Freundſchaften und 
Kameradſchaften iſt, daß ſie nicht allein den einen Teil 
ſchädigen — die unſeligen Folgen wälzen ſich in gleicher 
Schwere als Leid noch ſchwerer auf die unglücklichen 
Eltern, die Familie. Eine ſchlechte Freundin ſchaltet 
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Mutter und Vater aus und macht all ihr Mühen illu⸗ 
ſoriſch. D 
Manch ein Hügel wölbt ſich zu früh über einem treuen 
Mutterherzen — man könnte dem Stein die Widmung 
geben: „Ein Opfer ſchlechter Freundſchaft ihres Kindes.“ 
Genau dasſelbe gilt für ſchlechte Lektüre. Wer 
zählt heute die Millionen Jugendlicher, die ein trauriges 
Opfer verkehrter Lektüre werden! In Tauſenden von Buden 
und lichtſcheuen Winkeln wird das Phantaſiegift feilge- 
halten, raffiniert das Strafgeſetz umgangen und gewiſſenlos 
das Gemeinſte an zahlloſe Kinder, an Jugendliche abge⸗ 
geben, die noch nicht den Kinderſchuhen entwachſen find. 
Schunderzeugniſſe niedrigſter Art, die Phantaſie und Ge⸗ 
fühl zu krankhafter Erregung peitſchen, falſche, ſelbſt ver⸗ 
brecheriſche und unſittliche Vorſtellungen auslöſen, alle 
Begriffe verwirren und Arbeitsluſt, Sammlung und Inter- 
eſſe völlig auslöſchen! oo 
In welcher Weiſe dieſe Lektüre das Triebleben unferer 
Kinder beeinflußt, das zeigen die wachſenden Ver⸗ 
brechen Jugendlicher, die Ausreißermanie, die 
häufigen Ausweiſungen aus den Studienanſtalten. ®@ 
Es iſt ein Frevel ohnegleichen, eine Todſünde an der 
fittlichen Volksgeſundheit, daß ſolche Lektüre der 
Jugend ungeahndet feilgeboten werden darf, und un⸗ 
verantwortlich, unbegreiflich iſt es von den maßgeben⸗ 
den Behörden, trotz tauſendfältiger Klagen und Pro- 
teſte ohnmächtiger Eltern und Erzieher nicht einzu- 
ſchreiten, weil — „kein Geſetz dazu Berechtigung gibt“! 
Es iſt traurig genug, daß man die Nichtexiſtenz ſolcher 
Geſetze bekennen muß und mit ihr die Anfähigkeit der 
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Polizeigeſetzgeber! Wie lange wird man dieſen Krebs⸗ 
ſchaden noch wuchern laſſen, ehe man ſich zu Maßnahmen 
aufrafft! Wäre guter Wille vorhanden, der Ernſt, den die 
Sache gebieteriſch heiſcht, er fände auch Wegel e® 
Was nützen dem Volke all die politifchen Kunſtſtücke zur 
Feſtſtellung der Macht und des Anſehens nach außen, 
zu belaſtendem Neuerwerb und neuen Opfern — indes 
im Herzen des Volkes, in ſeinem Lebensherde, die 
Wurzeln feiner ſittlichen Kraft zernagt werden! Wahr- 
lich, uns täte weit mehr Innenarbeit, Kleinausbau und 
Heilung ſchreiender Schäden aller Enden und Orten not — 
als vieles Fernliegende, das des Volkes Geld koſtet und 
ihm nichts dafür bietet! — . 
Wir haben dieſelbe ſchwere Anklage zu erheben gegen die 
unbegreifliche Nachſicht, die zahlreiche Kunſtkrämer ge- 
nießen, die jahraus, jahrein mit der dieſem Gelichter 
eigenen Anverfrorenheit und Skrupelloſigkeit der Jugend 
und dem unverdorbenen Volke Ärgernis geben! Or) 
Was eine frivole, bis ins Mark verdorbene „Künſtler⸗ 
ſchaft“ an Produkten ſchamloſer und perverſer Phantaſie⸗ 
entgleiſungen leiſtet, wird dem Volke als „Kunſtobjekt“ 
aufgedrungen und auf dieſe Weiſe an allen Enden und 
Ecken der Großſtadt Sammelplätze für eine erotiſch frivole 
Meute geſchaffen. Möchte man auch dieſen Sumpfpöbel 
ſeinem Elemente laſſen — die ſchamloſen Schauſtellungen 
ſind aber eine öffentliche Sache, und nicht nur die typiſchen 
Aasgeier einer verrotteten Kunſtrichtung ſind Kunden und 
Beſchauer der Ladenfenſter — auch unſere Jugend 
macht Gebrauch vom freien Straßenrecht, und dieſe Jugend 
holt leider auch ahnungslos ihre erſten „Kunſt“ Eindrücke 
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an dieſen Schweinetrögen! Wie lange werden Eltern, Er⸗ 
zieher und Volksfreunde noch warten, bis ſie angeſichts dieſer 
unmöglich gewordenen Zuſtände zur Selbſthilfe greifen! G 
Wem Ekel und Ingrimm ob der täglich frecher ſchreiten⸗ 
den Schamloſigkeit die eigene Seele noch nicht bis zum 
Aberlaufen füllt, dem möge die Liebe zur Jugend, 
unſeres Volkes, unſerer Zukunft Hoffnung, doch der Hebel 
fein, der endlich alles in Bewegung ſetze, um unſerem Nach⸗ 
wuchs und unſeren unverdorbenen Frauen die Straßen 
und ihre Luft vom Schmutze zu fäubern! 0 
Es geht auch eine Art „hochanſtändiger“ und ſeit Jahren 
gutgeheißener „Familienlektüre“ um, ganz ausſchließ⸗ 
lich für den Hausgebrauch, für Frau und Töchter zuge- 
ſchnitten, die trotz ihrer „Anſtändigkeit“ in den Wirkungen 
der Schundliteratur nicht viel nachſteht. Es iſt die ſüßliche, 
ſentimentale Koſt einer durch und durch verlogenen Roman- 
literatur, die Herz und Sinn unſerer Töchter verwirrt und 
umnebelt und jene krankhafte, ſchwüle Atmoſphäre auslöſt, 
die einerſeits ungeſunde Nomantik und andererſeits Hyſterie 
und weltferne Schwärmerei zeitigt. Da die romantiſchen 
Erwartungen eines Prinzen und eines wunderbar vom 
Himmel fallenden Glückes ſich nicht bewahrheiten, iſt Ent 
täuſchung, Anluſt zu Kampf und Arbeit, Unfähigkeit zu 
normalem und einfachem Empfinden der ſchale Bodenſatz. 
Herz und Geiſt erfahren dabei keine Bereicherung durch 
ernſtes, herbes, folgerichtiges Denken und Arteilen, denn der 
ganze Charakter ſolcher Romanheldinnen hat etwas Seichtes, 
Zerfahrenes, und nimmt ſie die Schule des Lebens nicht 
hart in die Bank, ſo ſind ſie lebenslang ihr eigenes 
und anderer Unglück. And dieſe Lektüre macht aus den 
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Mädchen Gattinnen, die keinen Mann froh machen, weil 
keiner ihnen den blauen Ritter verkörpert, auf den ſie ge⸗ 
wartet! ©® 
Gebe man doch unferen Töchtern keine andere als bil 
dende, geſunde, wahre, bald herbe, bald von reinem 
Humor durchhauchte Geiſtesnahrung! Der Geſchmack bildet 
ſich nach der Lektüre. Klaſſiker, auch die anderer Nationen, 
geographiſche Werke, Reiſebeſchreibungen, populär ⸗ natur- 
wiſſenſchaftliche, ethiſche Werke uſw. bieten große Aus⸗ 
wahl. Gediegene Zeitſchriften, ſelbſt herben Charakters, 
wiſſenſchaftliche Sammelwerke, Berufsfachſchriften mögen 
dringend als Hauslektüre empfohlen ſein. ©® 
Es erübrigt, zum Schluffe dieſes Kapitels über Erziehung 
der Mädchen und Selbſterziehung noch einige Gedanken 
über ein vielbeſprochenes und vielumſtrittenes Schlagwort zu 
äußern — über den Begriff „wahrer Weiblichkeit“. eo 
Aus der Begriffsbeſtimmung der Weiblichkeit wollte man 
die Notwendigkeit des Naturberufes des Weibes her⸗ 
leiten und auf Grund desſelben die Wertung der Frau 
formulieren, den Schlüſſel finden zu ihrem Weſen. Denn 
wie vor Jahrtauſenden erſcheint auch heute das Weib 
vielen als das ewig unlösbare Rätſel — dem einen 
Dämon, dem anderen Engel — dem einen Pfuhl der Ver⸗ 
worfenheit, dem anderen das Geheimnisvolle in myſtiſcher 
Gottnähe — ewig lockend, ewig anziehend, ewig Sehnſucht 
weckend, aber auch ewig Schickſal und Verhängnis des 
Mannes, Konflikte rufend und ſelten verſöhnend — „die 
Sphinx des Lebens“, wie Dichter es nennen! S 
Das reine, ſittlich hochſtehende Weib gibt mit ſeiner Perſon 


und feinem Weſen kaum ein Rätfel auf, wohl N iſt 
Meyer, Vom Mädchen zur Frau. 
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das Geheimnis und vor allem das des Leidens 
weſenstief mit der Frauenſeele verwoben, und das läßt 
fo manche Frau, nur oberflächlich beurteilt, ſchwer ver- 
ſtändlich erſcheinen. . 
Das Problem „wahrer Weiblichkeit“ wird in Formeln 
und Begriffsbeſtimmungen nie gelöſt werden. Alle Formeln 
für dieſen Begriff ſind bislang von Männern aufgeſtellt 
worden, der Mann aber, auch der beſte, wird nie das 
tiefſte Weſen des Weibes reſtlos erfaſſen, und könnte er 
es, ſo würde ſeine Formel doch rein perſönlich. C 
Noch iſt der Satz zu widerlegen, daß der Mann dem 
Weibe gegenüber nie unbedingt ſachlich und un- 
perſönlich zu fein vermöge! So viele Arten geſchlecht⸗ 
licher Eigenart beim Manne, ſo viele verſchiedene Formu⸗ 
lierungen der Weiblichkeit. 0/0) 
Dem grob-finnlichen Herrenmenſchen auf unterfter ferueller 
Baſis iſt die „reine Weiblichkeit“ eben gerade das Weib, 
irgend ein Weib aber ein Weib! Das ſtille, ſchweigende, 
ſich klaglos fügende, ihn fürchtende Weibgeſchöpf iſt un- 
gefähr ſein „Ideal“, weil der willenloſe Gegenſtand ſeiner 
ſinnlichen Herrennatur. ea 
Dem vergeiſtigten, ſittlich hochſtehenden Manne, dem ge- 
rechten Denker und Charakter iſt Weibideal das geiſtig 
ihm ebenbürtige, verſtehende, fein tiefſtes Weſen er ⸗ 


gänzende Weib! 070) 
Ein abſoluter Begriff der Weiblichkeit hat ſowenig je exi⸗ 
ſtiert als ein ſolcher der echten Männlichkeit. = 


„Auf hohen Stufen perſönlicher Vollkommenheit ſind Maß⸗ 
ſtäbe des Sexualgebietes nicht mehr anwendbar; man hat die 
Mutterſchaft als allgemein gültiges Merkmal der Weiblich ⸗ 
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keit genannt, aber mit Anrecht; ſowenig wie man ‚Väter- 
lichkeit als Merkmal der Männlichkeit aufſtellen kann. ©» 
Die zahlreichen Widerſprüche auf dem Gebiete der feelifch- 
geſchlechtlichen Eigenart tun dar, daß Männlichkeit und 
Weiblichkeit mit den verſchiedenſten Eigenſchaften verein⸗ 
bar ſind; denn alle Vorſtellungen von der Beſchaffenheit 
des anderen ſind rein perſönlicher Natur und entſpringen 
aus der perſönlichen Eigenart, welche im Weſen des an⸗ 
deren Geſchlechtes das Andersgeartete, Ergänzende 
ſucht und vorausſetzt.“ R. Mayreder. 
Daraus wird auch die Anziehung der Gegenſätze erklär. 
bar; das tiefſte Weſen der Weiblichkeit wird immer etwas 
Individuelles ſein, jene geheimnisvolle Sonderart, in der 
alle Fäden der weiblichen Seele wie in einem Brennpunkt 
zuſammentreffen. ©» 
Weit wichtiger für das perſönliche Glück wie für die All. 
gemeinheit iſt das Ausleben und Praktizieren der reinen 
Weiblichkeit als das Suchen nach Begriffsbeſtimmungen 
und Formeln; es iſt eine alte Wahrheit, daß auch die 
Feinfühligſten das Weſen der wahren Weiblichkeit viel 
mehr ſehen, empfinden, an ſich zu erleben vermögen als 
es definieren. 67) 
Wo immer eine weibliche Edelperſon mit tiefer, weit- 
blickender, opferfroher Liebe in Betracht kommt und eine 
Atmoſphäre von Segen und Frieden um ſich verbreitet — 
da iſt allemal der Genius echter Weiblichkeit zugegen; 
der Begriff der reinen Weiblichkeit reicht naturnotwendig 
über die Grenzgebiete des rein Natürlichen hinaus und 
tief hinein in das Weſen der Religion — in nur ge 
ahnten, unbeſtimmt aber ſehnſüchtig empfundenen An⸗ 
4* 
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Hängen hier, in bewußter, erkennender und betätigter 
Form dort! G 
Es ergeht uns mit dieſem Begriffe, wie es uns bei faſt 
allen Begriffen ergeht, die Hohes, Großes, Eigenartiges 
nennen ſollen — wir empfinden die Sache oder Eigen⸗ 
ſchaft, erleben, bewundern, genießen fie, wiſſen für ficher, 
daß ſie notwendig hergehört und daſein muß, aber wir 
ringen ewig umſonſt nach der Form, die den Begriff 
bannen, der inneren Anſchauung Geſtaltung leihen ſoll — 
und vielleicht iſt dieſe Unmöglichkeit der Formulierung 
des innerſten Weibweſens fein Größtes! Was iſt Schön- 
heit, was Mufik, was Harmonie? Alle Begriffsbeitim- 
mungen, die Antwort ſein ſollen auf dieſe Fragen, bringen 
uns nur verſchärft zum Bewußtſein, daß unſerer 
Anzulänglichkeit keine Formulierung ge ⸗ 
lingen wird, die den Begriff 
decken und erfchöp- 
fen könnte. 
8 


ll. 
Anmittelbare Erziehung 
und Vorbereitung 
für den Weib⸗ 
beruf 
V 


„Was wir brauchen, das find wahrhafte 
Frauen, die Männer verlangen, nicht 
Männchen, und die den Mann nicht 
noch in feiner Schlaffheit und Trieb⸗ 
kraft beſtärken, ſondern große Proben 
von Willensſtärke verlangen.“ 

Prof. Dr. Fr. W. Förſter. 


„Der Frau iſt das Amt der Königin im 
Reiche der Sittlichkeit übertragen, denn 
ihr fittlicher Wille und ihre fittliche Kraft 
überragen den Mann.“ 

Dr. Feuchtersleben. 


ie Frage nach dem tiefſten Grunde des 
DIN Lebens ift eine der älteſten und allgemeinſten 
Fragen, die ſo lange geſtellt werden wird, 

r Hals es Menfchen gibt. G 

Die heutige Wiſſenſchaft über das Leben und 
ſein Werden, die Biologie, nennt uns die Wege, die wir 
kommen, zeigt uns die Phaſen unſerer Entwicklung in ihrem 
Zuſammenhang und Wachstum, ſie kann das ungefähre 
Wie zeigen — die Antwort auf die Frage woher im 
letzten Ende bleibt ſie uns ſchuldig, wie ſie uns dieſe 
ſchuldig geblieben iſt Jahrtauſende. — . 
Es lagert eine geheimnisvoll göttliche Größe über der 
Menſchwerdung, vor der ſich auch die tiefſten Geiſter 
beugen, bekennend: Wir ſind bis an des Baumes Wurzel 
gedrungen, weiter wiſſen wir nichts, und vor uns türmen 
ſich Rätſel der Schöpfung, von welchen wir nicht wiſſen, 
ob ſie je gelöſt werden. Spuren der Ehrfurcht vor der 
ewigen geheimen Lebensmacht leben auch noch in den 
Verkommenſten, wenn ſie erſchüttert vor den Kräften ſtehen, 
die walten, wenn ein Menſch geboren wird und wenn die 
junge Menſchenknoſpe zum erſten Male die Augen zu ihnen 
aufſchlägt und mächtig an das Vaterempfinden pocht. G 
Das iſt ſein Leben und doch nicht ſein, der Menſch weiß 
es in dieſer Stunde, daß er nur Weg und Inſtrument 
des großen Schöpfers war. S 
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Von dieſem Empfinden waren unſere Größten auf dem 
Gebiete der Forſchung durchdrungen, ſofern ſie mit ihrem 
Suchen ſich nicht in den materialiſtiſchen Schlamm ver- 
loren. N = 
Ein Hyrtl ruft angeſichts der Wunder der Menſch⸗ 
werdung und des Menſchenleibes vor ſeinen Hörern aus: 
„Lebte das Bewußtſein des ewigen ſchaffenden Gottes, 
des Arquells alles Lebens, nicht längſt in mir — im An⸗ 
geſichte des Myſteriums Menſch müßte ich in mancher 
Stunde anbetend die Knie beugen.“ Wir haben gleiche 
Ausſſprüche von Liebig, Linné, Paſteur u. a. Heilig iſt der 
Arſprung des Lebens. Man ſteht, erfüllt von dieſem Ge⸗ 
danken, darum trauervoll vor unſerem tief verirrten Sexual ⸗ 
tum, das den Zweck vergeſſen und das Mittel zum Zwecke 
erhob, ſo daß, was des Menſchen höchſte Würde ſein 
ſollte, ſeine tiefſte Erniedrigung ward. . 
Eine lüfterne Welt ruft heute allerorten von der „ſexu⸗ 
ellen Not“ und vom Fluche des Lebens; — ſolange es 
Menſchen gibt, hat es unter dem Geſetze einer ungeſchän⸗ 
deten Natur keine „ſexuelle Not“ gegeben und keinen 
Fluch — der Fluch iſt nur weſensnötige Folge, wo ewige 
Geſetze umgangen und die Ordnung der Natur verſchoben 
wird; der freigewollte Menſch muß Sklave werden, wo 
er den Trieb ſich zum Gebieter ſetzt; anwachſend, wild, 
ſchrankenlos, der tollen Beſtie gleich wird dieſer Trieb 
die Schranken: Sitte, Maß und Vernunft zertreten und 
alles damit auch, was groß und rein und glückverheißend 
war. Wäre dieſer Fluch nur ein perſönlicher, ſo könnte 
uns die Hoffnung heben, mit jedem dieſer Individuen ſei 
er auch begraben, doch daß der Fluch „fortzeugend Neues 
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muß gebären“, daß ganze Generationen ihm durch einen 
Geſetzesſchänder verfallen, das iſt das Furchtbare, Grauen- 
volle an der Tat, das, was jedwedem Menſchenfreund, 
was Lehrern, Hütern, Führern des Volkes mit Flam⸗ 
menſchrift die Pflicht der Aufklärung, der 
Hinderung, des Schutzes für die Nachwelt ins 
Gewiſſen ſchreiben ſollte! Doch ift der Fluch nicht 
zu verſtehen? Saugt ſich ein Blick aus unentweihter Höhe 
an Ekel voll in dieſem Pfuhl und füllt die Seele ſich 
mit Grauen — dann wird ein altes Schöpferwort ni 
ſtändlich: „Alles Fleiſch will ich verderben.“ 

Als Mann und Weib erſchuf er ſie! Als zwei ane e 
Gedanken, als zwei Schöpferideen, gleichwertig und 
doch verſchiedenartig, vollkommen Mann wie Weib und 
doch zur Ergänzung! | ©» 
Und der Doppelmenſch ward zum Mitſchöpfer geweiht, 
in ſein Weſen ward das Myſterium der Schöpferkraft, 
der Zeugungskraft gelegt. Das waren die beiden 
Geſchlechter, die Gegenſätze zur Anpaſſung, verſchieden in 
ihrer Zeugungsaufgabe. Auch der rein geſchlechtlich aufge⸗ 
faßte Menſch ſtellt in feinem Bau, feinen Negenerations⸗ 
organen und deren Tätigkeit ein Wunderwerk ewiger Weis⸗ 
heit dar. In Wahrheit ein Menſch gewordener Schöpfer- 
gedanke herrlichſter Art, fo ſteht der vollentwickelte, jugend- 
ſchöne Mann vor uns, hinreißend durch die keuſche Stärke 
und Fülle der unentweihten Glieder; die Kraft lodert 
in ſeinen Adern, den Geiſt trägt adlergleich der große 
Gedanke. Ach, man verfteht die hungernde Sehnſucht 
des edlen Menſchentums nach der Erneuerung der Men- 
ſchen, das erlöſende Suchen nach des Menſchen reinem 
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Arbilde, die andächtige Geiſtesfreude vor dem vollendeten 
Mannes bilde! 6 
Das war's, was einſt eine ſehertiefe Frau in das Ver⸗ 
derben des Tages hineinrief: „Schweſtern, laſſet uns den 
verlorenen Mann ſuchen!“ G 
Und neben ihm ſteht das Weib. Die Offenbarung Gottes 
an Schönheit, Liebe und Tiefe; Reinheit krönt ſeine 
Stirne; hilfgroß und lebenſegnend gehört es der Erde, 
doch das Haupt, myſtiſch verſchleiert, taucht unter in 
jener Gottnähe, zu der das Weib Vermittlung bahnend 
geſchaffen. 8 
Wir verſtehen den Ruf jenes großen Amerikaners Charles 
Lamb: „Ehrfurcht vor allem, Reſpekt lehrt den Menſchen 
vor feinem Geſchlecht und vor feiner Würde!“ 88 
Vor feinem Geſchlecht! Denn eine göttliche Schöpfer 
kraft iſt's, deren Träger ſein Geſchlecht geworden. 
Aus ſeinem Beſten wird der Zeugungsſtoff gebildet, in 
ſich wieder ein Wunder an Weisheit und Geſetzmäßigkeit. 
Darum iſt die Geſchlechtskraft des Menſchen weſensinnig 
verwoben mit ſeiner ganzen Menſchlichkeit, mit ſeinem 
Intellekte, mit ſeiner geiſtigen Regſamkeit, mit allen Trieben, 
die Vaterland, Familie, Weib und Kind umfaſſen. Ss 
Kühnheit, Großmut, Todesmut, Vaterlandsliebe, Vater. 
liebe, edelſter Stolz, Ritterlichkeit, Hingabe, Opferfinn, 
Schönheitskult, Heroismus, die ganze Reihe ſchöner Menſch⸗ 
lichkeiten, ſie wurzeln letztlich in der Geſchlechts kraft, 
aber nicht in ihrer Betätigung, und ſie gehen hervor aus 
dem Anterſchiede der Geſchlechter. Entmannt den 
Menſchen, und es bleibt noch die Form von Mann und 
Weib, aber nichts mehr von ihrem lebendigen Geſchlechts⸗ 
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charakter, das Männliche feiner Seele, das Weibliche in des 
Weibes Pfyche iſt geſchwunden. S 
Der Zeugungstrieb, eine Auslöſung der Zeugungs⸗ 
kraft, iſt, angemeſſen ſeiner tiefgehenden Bedeutung für 
die Erhaltung der Art, im geſunden Menſchen, vorab 
im Manne, ſtark ausgebildet, ſein ganzes Weſen 
durchzitternd, und in den Jahren der Reife mächtig nach 
Betätigung drängend. Nie aber iſt es ein unüberwind⸗ 
licher, ein unbedingt nötigender Trieb; es iſt ein 
arger Irrtum, anzunehmen, der Geſchlechtstrieb ſei zwingend 
wie der Ernährungstrieb, der Schlaf, die Bedürfniſſe 
durch den Stoffwechſel; — dieſe Triebe ſtehen im un- 
mittelbaren Dienſt der Selbſterhaltung, der Zeugungs⸗ 
trieb dient nur der Erhaltung der Art, und wo dieſer Trieb 
nicht niedergehalten und kontrolliert wird, gelangt er in 
einem Maße zur Herrſchaft, daß er das Individuum zu⸗ 
grunde richtet. — 0 
Im Weibe iſt die Zeugungskraft, die auf Belebung harrt, 
das Ei. Gleichwertig dem Samen des Mannes, von 
gleicher Materie wie dieſer, iſt es zur Erreichung feiner Be- 
ſtimmung an die Vereinigung mit dem männlichen Samen 
gebunden. Auch im Weibe lebt der Zeugungstrieb, doch 
weniger finnlich, weniger leidenſchaftlich, oft nur in der 
Sehnſucht nach dem Kinde ſich auslöſend. Das Weſen des 
Weibes iſt, wo nicht Vererbung, Erziehung, Verführung 
oder abnorme Zuſtände in Betracht kommen, weit weniger 
ſexuell veranlagt als der Mann, und Liebe vor allem fällt 
bei ihm nicht mit Geſchlechtstrieb zuſammen; ein Weib kann 
den Mann ſeiner Wahl mit allen Faſern lieben, bereit, in 
Liebe für ihn zu ſterben, und dabei mit keinem Gedanken 
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und keiner Sehnſucht an geſchlechtliche Einigung denken. 
Dieſe viel überſehene Tatſache wird im praktiſchen Leben un ⸗ 
endlich häufig die tiefſte Urfache ſchwerer ſeeliſcher Konflikte, 
namentlich da, wo es ſich um maßloſe Triebnaturen als 
Gatten handelt. S 
Wunderbar in ihrer Wirkung iſt die Verſchiedenheit 
des Geſchlechtes. Dieſer Anterſchied, ausſtrahlend bis 
in die äußerſten Grenzen der Natur, trennt alles und 
einigt alles, zugleich in dieſem Widerſpiel die herrlichſte 
Verſchiedenheit und die vollendetſte Harmonie ſchaffend. 
Die ſchönſten Gedanken Gottes für die Menſchheit ſind 
gedacht worden bei der Beſtimmung zweier Geſchlechter. 
Familie, Gattenliebe, Kindesliebe, Heimatdrang, Ver⸗ 
wandtenneigung — ſie ſind begründet in der Verſchiedenheit 
der Geſchlechter; die Schönheit der Jahreszeiten mit ihren 
Herrlichkeiten des Blühens und Reifens, das bunte Leben 
der Tierwelt in feinen feſſelnden Erſcheinungen an Eigen- 
art, Liebe, Melodie: es beſteht nur durch die Verſchieden⸗ 
heit des Geſchlechtes. S 
Man kann ſagen, im wundervollen Zuſammenhang der 
Menſchen, wie er einzig durch die Verſchiedenheit des 
Geſchlechtes hervorgebracht wird, beruht der ganze Fort. 
ſchritt der Menſchheit, ihre Kultur. S 
Der Menſch, als Gattungsweſen allein betrachtet, als Er- 
halter der Art, iſt in feinen Negenerationsorganen das 
größte Meiſterwerk unendlicher Weisheit und Zweck; 
mäßigkeit. Mann und Weib, menſchlich zufammenge- 
ſtellt, erſcheinen in ihrem Menſchtyp gleich und ähn⸗ 
lich, ſofern nur die Merkmale in Betracht kommen, die 
beiden gemeinſam ſind; als Gattungsweſen und Ge⸗ 
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ſchlechtsgegenſätze ſind ſie verſchieden bis in die kleinſten 
Einzelheiten. . 
Des Weibes Körper, bei normaler Entwicklung ein 
Bild vollendeter Formenſchönheit, wie es wohl kaum ein 
zweites im Reiche des Sinnfälligen gibt, zeigt, ab- 
weichend vom männlichen Körper, mehr Zartheit und 
Rundung; die Weichheit und Grazie der Linien entzücken 
ſtets neu das ſchönheitskundige Auge durch die vollendete 
Harmonie. Die Bruſt iſt beim Weibe, ihrem Zwecke ent⸗ 
ſprechend, plaſtiſch und vorgewölbt, der Anterleib länger 
als beim Manne, da er die Aufgabe hat, dem werdenden 
Menſchen durch die neun Monate ſeiner Entwicklung 
Wohnung und Werkſtatt zu ſein. Die Zeugungsorgane 
der Frau liegen im Innern der Körperhöhle und ſind von 
bewunderungswürdiger Zweckmäßigkeit in Anlage und 
Funktion. Das weibliche Becken, dieſer „knöcherne Wiegen ⸗ 
korb“, iſt bei der Frau von beſonderer Wichtigkeit. Von 
ſeiner Beſchaffenheit hängen die Möglichkeit der Mutter⸗ 
ſchaft und die ſchwere oder leichte Geburt ab. Wo Mißbil⸗ 
dungen während der erſten Entwicklung durch Nachitis (engl. 
Krankheit), Hüftgelenkentzündung und Rückgratsverkrüm⸗ 
mungen (Buckel) entſtanden ſind, iſt von einer Heirat 
dringend abzuraten, da auch in weniger ſchweren Fällen 
die Mißbildungen jede Geburt meiſt zum Martyrium 
ſtempeln, wo ſie überhaupt noch möglich iſt, in den meiſten 
Fällen aber Verletzungen und vielfach dauerndes Siech⸗ 
tum im Gefolge haben; nie ſollte ein Mädchen 
ohne ärztliche Anterſuchung ſich zur Ehe ent- 
ſchließen; viel Anglück und zu ſpätes Erkennen würde 
verhütet. — C 
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In der mittleren Beckenhöhle des Anterleibes liegt der 
Aterus oder die Gebärmutter, jenes wunderbare Organ 
des Weibes, von dem die Gelehrten ſagen, etwas Ahn⸗ 
liches an Zweckmäßigkeit und Anpaſſungsfähigkeit werde 
in der Welt des Organiſchen nicht mehr gefunden; ſein 
Name nennt ſchon ſeinen Zweck. — S 
Die Gebärmutter iſt ein birnenförmiger Hohlkörper von 
ſtarken glatten Muskeln, die in ihrer ſtrahlenförmigen 
Anordnung eine große Widerſtandskraft und zugleich 
außerordentliche Elaſtizität zeigen; dieſe Dehnfähigkeit er- 
reicht in der Schwangerſchaft ihr Höchſtmaß; die Gebär⸗ 
mutter hat ſich in dieſer Zeit um das Dreißigfache zu ver- 
größern. Ausgefüttert iſt dieſelbe mit einer feinen Schleim⸗ 
haut, ähnlich wie die Mundhöhle; der obere maſſigere, 
dickere und breitere Teil des Uterus iſt der eigentliche Gebär⸗ 
mutterkörper, der Fundus; der untere dünne ſtielartige 
Teil, in den Scheidekanal hineinragend, iſt gleichfalls 
hohl und bildet den Gebärmutterhals mit dem Gebär- 
muttermund. Feſtgehalten (zugleich aber mit der Fähig⸗ 
keit, ſich durch Elaſtizität der Bänder der Umgebung an- 
zupaſſen) wird die Gebärmutter durch zweierlei Bänder: 
die oberen flügelartigen oder „breiten Mutterbänder“, die 
in ihrem oberen Nande die Eileiter eingebettet haben, 
hautige Röhren, die rechts und links von der Gebär- 
mutter abzweigend zu den Ovarien oder Eihältern führen, 
und durch die ſtarken runden Bänder. Dieſe Eileiter, 
auch Muttertrompete genannt, erweitern ſich an ihrem 
Ende polypenartig oder fingerig und haben das kleine 
Ei aufzunehmen und in die Gebärmutter zu geleiten. 
Die Ovarien oder Eierſtöcke ſind pflaumengroße Gebilde zu 
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beiden Seiten des Anterleibes, da, wo die Eileiter enden, 
eingebettet. Sie beſtehen aus träubchenartig zufammen- 
hängenden Bläschen, gegen 70 000, Eibläschen, genannt 
Grafſche Follikel, doch kommen kaum 3—400 dieſer 
Bläschen zur Reife und von dieſen gereiften Eiern im 
Durchſchnitt nur 5—8 zur Befruchtung und Menfch- 
werdung. Dieſe Eihälter ſind empfindliche Gebilde, die 
nicht ſelten während der Menſes anſchwellen und Ent⸗ 
zündungsſchmerzen hervorrufen, öfters aber auch ent ⸗ 
arten. Hygieniſches Verhalten während der kritiſchen 
Tage iſt dringend zu empfehlen. Die weibliche Scheide 
iſt der Kanal, der durch die Schamſpalte als Eingang 
in das Innere zum Gebärmutterhals oder Gebärmutter 
ſcheidenteil führt. Dieſer Kanal iſt eine Sackgaſſe, aus⸗ 
gefüttert mit Schleimhaut wie die Gebärmutter; in ihn 
mündet auch die Harnröhre. Die Schamſpalte, begrenzt 
von den Schamlippen, iſt im jungfräulichen Zuſtande zum 
Teil von dem Jungfrauenhäutchen (Hymen) überwachſen, 
das durch die Funktionen des Gattungsdienſtes eingeriſſen 
und bei Geburten meiſt bis auf kleine Neſte zerſtört 
wird. 8 
Die äußeren Geſchlechtsteile der Frau wie auch der 
Scheidekanal ſollen peinvoll ſauber gehalten und täglich 
ein- bis zweimal im Bidet gebadet werden. S 
Im kindlichen Zuſtande, bis gegen das 10. Jahr find 
dieſe Fortpflanzungsorgane klein und unentwickelt, mit der 
Zeit der Reifung, die mit dem 12.— 14. Jahre einſetzt und 
gegen das 18., 20. Jahr abſchließt (Pubertätszeit), wachſen 
ſie mählich zu ihrer normalen Größe aus, und mit dem 
12.— 16. Jahre (verſchieden nach Raſſe und Klima) macht 
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ſich die Tätigkeit der Ovarien zum erſten Male bemerkbar. 
Eine ſtarke Blutſtauung, Kongeſtion, nach den Ovarien 
läßt dieſe anſchwellen, eines der Eibläschen reift, und 
unter verſchiedenen wechſelnden Erſcheinungen körperlichen 
Anbehagens löſt ſich das Ei vom Eihälter los und wird 
vom Eileiter, wie ſchon erklärt, aufgenommen und in die 
Schleimhaut der Gebärmutter geleitet, wo es der Be⸗ 
fruchtung harrt oder zugrunde geht. 2 
Gleichzeitig findet auch nach der Gebärmutter die monat- 
liche Blutſtauung (Menſtrualkongeſtion) ſtatt, die Schleim- 
haut wird blutgeſchwellt und ſchwitzt in größeren oder 
kleineren Mengen das ſog. Menſtrualblut aus, gleichzeitig 
platzt die oberſte, ſehr dünne Schleimhautſchicht an vielen 
Stellen, und mit dem Austritt des monatlichen Blutes 
beginnt für das Weib die Menſtruation (Menſes, Regeh, 
eine Phaſe, die aber bereits den Abſchluß des Menftrual« 
prozeſſes bezeichnet. Die Blutung ſoll ſich regelmäßig zu 
28 Tagen wiederholen, ſchmerzlos eintreten und unter 
mäßigem Blutverluſt drei bis vier Tage anhalten. G 
Wo ſich mit der Menſes krankhafte Zuſtände einſtellen 
und der Vorgang unter Schmerz und ſehr ſtarkem Blut ⸗ 
verluſt verläuft, muß auf innere Störungen geſchloſſen 
werden, und eine Anterſuchung iſt dringend anzuraten, da 
gerade auf dieſem delikaten Gebiete verſchleppte Abel ſich 
ſchwer zu rächen pflegen. 
Mit dem Erſterſcheinen der Menſes, der Eireifung, iſt 
aber noch keineswegs die Geſchlechtsreife und Befähigung 
zur Ehe vorhanden, da das Wachstum des Körpers in 
dieſer Zeit ſeine Vollendung noch lange nicht erreicht 
hat; vorzeitige Betätigung der Zeugungsorgane, ſei es durch 
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geheime Sünden, ſei es durch zu frühe Ehe, hat ſchwere, 
ſelten mehr zu behebende Schädigungen im Gefolge. Mit 
dem Erſterſcheinen der Menſes tritt das Kind und Mäd⸗ 
chen in die Entwicklungsphaſe der Jungfrau ein. 88 
Der Mann iſt in der Regel von größerer Geſtalt und 
ſtärkerem Knochengerüſt; an ihm iſt alles mehr derb, eckig, 
hart, rauh. Die Muskeln zeigen, vorab bei ſportlich 
tätigen Männern, eine beſondere Ausbildung und Stärke; 
die Fortpflanzungsorgane liegen beim Mann vorherrſchend 
außerhalb der Körperhöhle; es find zwei eiförmige, ſtark⸗ 
hautige Drüſen, die Hoden. Dieſe Drüſen ſind die ge⸗ 
heimnisvolle Kunſtwerkſtätte, in welcher der männliche 
Zeugungsſtoff, der Samen, Sperma, bereitet wird, wie 
das Ei in den Eihältern des Weibes. Dieſer Samen, 
beſtehend aus zahlreichen, nur mikroſkopiſch ſehbaren Keim- 
zellen von großer Beweglichkeit, hat nun verſchiedene 
Wege zurückzulegen, bis er zur Abſtoßung und damit ent⸗ 
weder zu ſeinem Ziele, dem Ei, gelangt oder zugrunde 
geht. S 
Von den Samendrüſen gelangt der männliche Samen in 
die röhrigen Samenleiter, von da aus ſammelt er ſich an 
in den ſog. Samenblaſen, die eine Art Reſervoir 
oder Sammelſtelle für ihn bilden. Von hier aus tritt er 
letztlich in das Organ, das die Vermittlung des Zeugungs⸗ 
ſtoffes an das weibliche Ei zu beſorgen hat, in das ſog. 
männliche Glied. Samendrüſen, Hoden und Glied ſind 
außen am Körper ſichtbar, Samenleiter, Blaſendrüſen uſw. 
verlaufen im Innern. 6 
Es iſt den Knaben ſchon ſtrenge Reinlichkeit der Ge⸗ 
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zeitig Hochachtung und Scheu vor dem Geſchlechtsapparat 
ob ſeiner hohen Beſtimmung einzuflößen; weder ſoll von 
dieſen Teilen unnötig oder gar zweideutig geſprochen werden, 
noch ſollen ſie mit denſelben ſpielen und ſie ohne Grund 
berühren, um nicht ſchlimme Gewohnheiten zu beſchwören. 
Viel wird da von den Schneidern bei Anfertigung von 
Beinkleidern mit ſehr engem und kurzem Schritt gefehlt; 
Reibungen, Reizung des Gliedes und gar oft in der 
Folge Mißbrauch ſind das Ergebnis. Dieſelbe Gefahr 
entſteht, wo mangels lokaler Reinlichkeit ſich unter der 
ſog. Vorhaut, die das Glied bedeckt, Anrat, Schweiß und 
Harnſedimente abſetzen, die Haut reizen, öfters ſelbſt ent- 
zünden und fo allerlei Unzuträglichkeiten hervorrufen, nicht 
zuletzt geſchlechtliche Verirrungen. Auch beim 
Knaben tritt mit dem 12., 14. Lebensjahre der Beginn 
der Reifung (Pubertät) ein und bewirkt ähnliche Vorgänge 
im Körper, beſonders in den Geſchlechtsorganen, wie beim 
Mädchen. S 
Wo bei keuſchlebenden normalen jungen Männern eine 
ſtarke Anſammlung von Samen ſtattgefunden hat, ſchafft 
ſich die Natur ſelbſt Entlaſtung durch normale, unfchäd- 
liche Entleerungen im Schlafe (Pollutionen). S 
Die Zeit der inneren und äußeren Reifung der beiden 
Geſchlechter iſt eine folgenſchwere für die Reifenden 
wie ihre Amgebung. Dieſe Periode iſt voll von inneren 
und äußeren Umwälzungen, voll von Sturm und Drang, 
denn mit der Reifung und Entwicklung des Körpers 
geht Hand in Hand die Reifung der Pſyche, des Ge⸗ 
mütes, des geſamten Innenlebens, und eine ganze Reihe 
dieſer den Reifungsprozeß begleitenden Erſcheinungen ſind 
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nicht ſelten ſtark abnorm. Nach außen wächſt der Körper zu- 
ſehends und nimmt allmählich die Formen des reifen Mannes, 
der entwickelten Frau an; die Schamteile, in den Kinder ⸗ 
jahren frei, bedecken ſich mit Haaren, die Büſte des Mädchens 
rundet ſich und wächſt, beim Jungen ſproßt der erſte erſehnte 
Flaum, die Stimme bricht ſich, und halb mit Staunen, halb 
mit fremder Scheu beobachten ſie an ſich die wachſenden Ver⸗ 
änderungen. Neue, bisher unbekannte Gefühle und Emp⸗ 
findungen regen ſich, und ſie vermögen ſich darüber nicht 
klar zu werden; auch ſeeliſch löſen ſich dieſe Amwälzungen 
aus in den verſchiedenartigſten Erſcheinungen. Die Seelen⸗ 
ſtimmung wechſelt häufig, ſich vielfach bis zur Sprung ⸗ 
haftigkeit und Zerfahrenheit ſteigernd; Launenhaftig⸗ 

keit, Reizbarkeit, Eigenſinn bis zur brutal betonten 
Hartnäckigkeit, bis zum Trotz als Äußerung des unge⸗ 
bändigten Freiheitstriebes ſind gewöhnliche Erſcheinungen: 

polterndes, rückſichtsloſes, „flegelhaftes“ Gebaren beim 
Jungen, Sentimentalität, Gefühlsüberſchwang und Schwarm 
öfters bis zu krankhaft erregten, exaltierten, hyſteriſchen 
Zuſtänden beim Mädchen kennzeichnen dieſe Periode. Nicht 
ſelten, namentlich bei unſerer überreizten Großſtadtjugend, 
ſteigern ſich dieſe Kriſen zu ausgeſprochen krankhaften 
Zuſtänden: Kleptomanie (Stehlſucht), Durchbrennertum, 
Lügenhaftigkeit; Streiche abſonderlichſter, ſelbſt folgen⸗ 
ſchwerſter Art werden mit verblüffender Kaltblütigkeit 
begangen, die nächſten Angehörigen, ſelbſt Reſpektsperſonen 
werden angerempelt, jedes Gefühl der Autorität ſcheint 
ausgelöſcht; Zorn, ſelbſt Wutausbrüche ſind bei ſonſt 
fanften Kindern nichts Seltenes. Die Renommierfucht iſt 


zu dieſer Zeit zu höchſt entwickelt und treibt namentlich 
5. 
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Jungen zu den unglaublichſten Dingen, nur um aufzufallen 
und wichtig genommen zu werden. Es iſt dies die Zeit 
der klaſſiſchen Nachäffung. S 
Mannigfaltig und ſelbſt vom erfahrenen Arzte oft ſchwer 
in alle Tiefen zu verfolgen ſind die Erſcheinungen dieſer 
Periode, und je ſchwerer ein Kind erblich belaſtet, je 
ungeſchickter die häusliche Erziehung, je ungeeigneter die 
Umgebung, beſonders die Kameradſchaft iſt, um fo ſchwie⸗ 
riger geſtaltet ſich dieſe Zeit; da ſich gerade die geſteigerten, 
akut verlaufenden Fälle einer elementar, ſelbſt vorüber⸗ 
gehend anormal ſich äußernden Geſchlechtsentwicklung 
mehren, ſollte von ärztlicher Seite mehr betont werden, daß 
die jungen Menſchen während dieſer kritiſchen Zeit anders 
eingeſchätzt und behandelt werden müſſen. Man muß von 
vornherein für ſehr ſchwierige Maturanden den Maßſtab 
für kranke Perſonen anlegen, um nicht ungerecht und ver⸗ 
hängnisvoll für dieſe Menſchen zu werden. Dieſe Zeiten 
heiſchen viel erzieheriſches Verſtehen, viel Takt, viel 
Nachſicht, viel Geduld und noch mehr Liebe und 
Führung. 0 
Wenn je, iſt unſerer Jugend zu dieſer Zeit die treue Mutter, 
der ratende Freund nötig; und es iſt tief zu beklagen, 
daß gerade in dieſer kritiſchen Phaſe die meiſten Eltern 
verſagen. Wo in dieſen Zeiten die Aufklärung verſäumt 
oder abgelehnt wird, da kann das Lebensglück, der ganze 
Charakter von Sohn oder Tochter in Frage geſtellt ſein. 
Vertrauliche Ausſprachen, Nachſicht mit den Abſonder⸗ 
lichkeiten, ernſte Ruhe und für den Körper erhöhte Pflege 
und Sorgfalt; viel Ablenkung durch Arbeit oder Spiel 
im Freien, langer Schlaf und reizloſe Ernährung ſind Vor⸗ 
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ſchriften, die ſtreng durchgeführt werden ſollten. Beſonders 
überwache man zu dieſer Zeit den Umgang und die Lek⸗ 
türe — es iſt angedeutet worden, wie verhängnisvoll ſie 
werden können. Das in dieſer Entwicklungsperiode macht- 
voll erwachende Intereſſe für das andere Geſchlecht, für 
die Fragen nach dem Arſprung des Lebens muß beſonders 
ſorgfältig behandelt werden. G 
Alles in allem iſt die ganze Seele des Erziehers auf 
reifende Kinder zu konzentrieren, und das um ſo mehr, je 
ſchwieriger fie an ſich find. Aufklären, Überwachen, 
Verſtehen, Beruhigen muß zu dieſer Zeit im Vorder. 
grunde ſtehen; — wo man das Vertrauen beſitzt, iſt ſchon 
vieles gewonnen. S 
Es iſt dieſe Reifung zum Mann, zum Weibe wie ein 
ernſtes Myſterium, ein Wandeln zum Vorhof der Be⸗ 
ſtimmung; für das Mädchen die Vorbereitung und Weihe 
zur Mutterſchaft. Die Pubertät ſoll aufgefaßt werden 
wie eine Botſchaft des Schöpfers an fein Werk: „Rüſte 
dich für das Große, das in dein Leben treten ſoll, für 
den Empfang der Schöpfergabe, die du für das Leben 
anderer erhältſt.“ S 
Wo die höchſten Kräfte im Menſchen wirken und der 
Genius des Lebens und Werdens über dem jungen Leben 
webt, wo ſolch hohe Botſchaft, ſolch heiliger Auftrag 
dem jungen Menſchen wird, da iſt nicht Luſt und iſt nicht 
Naum für niederes Denken, da iſt Anreines Frevel und 
feiler Spott Verrat am Heiligen! Die Reinheit und 
das Glück der Menſchen iſt gewährleiſtet, wenn ſie lernen, 
die Geſchlechtsverhältniſſe und das Geſchlechtsleben vom 
höchſten Standpunkte aus anzuſehen und zu erleben. Scham 
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über die Sexualmyſterien beſteht zu Anrecht; dieſe haben 
fo lange nichts Anreines, bis es der Menſch in ſie hinein ⸗ 
trägt. Scham iſt Schutz dem Keuſchen. Einfalt und 
ſchlichte Geradheit in dieſen Dingen bürgt am ſicherſten 
für den Beſtand des inneren Glückes. S 
Welch unſagbar keuſcher Reiz, welch rührende Reinheit 
liegt auf einer vollerblühten, reifen Jungfrau, die des 
Rufes harrt: „Du haſt die Gabe Gottes empfangen — 
werde Mutter!“ Ein wunderſamer und tiefernſter Ge⸗ 
danke iſt für das Mädchen, das der Mutterwürde ent- 
gegenreift, die Tatſache, daß ſie als Jungfrau ſchon 
im vollſten Sinne des Wortes vorwirkend ihre 
Mutterſchaft betätigen kann und foll! Ihr 
Vorleben, körperlich wie ſeeliſch, beeinflußt die kommen⸗ 
den Kinder — zum Wohle oder zum Anheil! 6 
Gewiß iſt das menſchliche Prinzip der Fortpflanzung, Ei 
und Samen, das Wunderbarſte, das der menſchliche Geiſt 
an ſichtbaren Schöpfungswundern zu faſſen hat! Die 
menſchlichen Zeugungsſtoffe, Ei und Sperma, klein, kaum 
als Punkte noch zu ſehen, in ihrem Weſen und Gehalt 
aber der Menſch ſchon in ſeiner ganzen wunderſamen 
Eigenart des Körpers und Geiſtes, find geſund und lebens⸗ 
fähig, wenn der Träger des Keimſtoffes geſund und lebens 
tüchtig iſt, minderwertig, ſchwächlich, entartet, wenn der 
Erzeuger, die Erzeugerin es iſt! Verhalten und Lebensart 
aber — nicht nur das Ererbte — ſind maßgebend für 
Güte oder Verderbnis der Keimſtoffe. Wohl ſind dieſe 
Lebenskeime nicht ausſchließlich aus dem Anſeren, einen 
Teil haben wir als bleibenden Erbſtock übernommen und 
werden ihn, verändert und umgebildet, wieder vererben, 
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ſo iſt unſer Stammbaum ein uralter; weſentlich aber iſt, 
daß wir verbeſſernd und verderbend auf die Keime, die 
wir in uns tragen, einwirken können. S 
Laſter und Leidenſchaft, vor allem Anzucht und Trunk, 
Krankheiten und Siechtum verderben den Keim, und wehe 
dem Menſchenleben, das wir aus ſolchem Samen wecken 
und ins Leben zwingen — wir ſind ſein Schickſal, 
viele Jahre ſchon vor feiner Zeugung! 6 
Aus der furchtbaren Tatſache der Vererbung allein ver- 
ſtehen wir das ſchreckliche Wort: „Ich will die Sünde 
der Väter rächen bis ins dritte und vierte Glied!“ Der 
Lüſtling, der Säufer, der Gewohnheitsdieb, ſie werden ihre 
Laſter auferſtehen ſehen in Kindern und Kindes kindern. 
Trunkenheit und Syphilis verderben den Samen derart, 
daß auch ſchwere körperliche Gebrechen das 
Erbe der unglücklichen Kinder ſein werden. 
Darum ſollten Trinker, Syphilitiker, Epileptiſche, Geiſtes⸗ 
kranke, Tuberkulöſe, abnorm erotiſch veranlagte Menſchen 
unter keinen Umftänden zur Ehe und Zeugung zugelaſſen 
werden, und ernſt iſt dieſe Frage bei der Gattenwahl 
zu erörtern. S 
Wunderbar iſt das Werden des Lebens! Hat in lieben- 
der Vereinigung mit dem Gatten die Frau das Pfand 
der Liebe erhalten, iſt der männliche Lebenskeim im Schoße 
der Frau zur Vereinigung mit dem Ei gelangt, dann be⸗ 
ginnt der großartige Entwicklungsprozeß der Menſchwer⸗ 
dung, vor dem wir in ſcheuer Ehrfurcht und Bewunderung 
ſtehen. Die zwei Zellkerne, Ei und Sperma, gehen eine derart 
innige Verſchmelzung ein, daß aus ihnen eine Zelle wird 
und ſie vollſtändig ineinander zerfließen und ſich gegenſeitig 
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durchdringen. Alles Leben und alles Wachstum 
geht hervor aus Zellen, den kleinſten Elementar- 
teilchen des Gewebes, welches in ſeiner Zuſammenſetzung 
den Körper bildet. Dieſe Zelle beſteht aus dem Zell- 
kern als der Hauptſache, dem eigentlichen Lebensprinzip, 
und aus der Zellflüſſigkeit (dem Protoplasma), das wir 
in der Eizelle als Dotter denken müſſen. Zellkern und 
Zellflüſſigkeit ſind von einer Haut, der Zellhaut, umſchloſſen 
und geſchützt. S 
In den zwei verſchmolzenen Zellen beginnt nun ein eigen- 
artiges Leben. Die beiden Zellkerne wachſen, die Zell. 
flüſſigkeit als vorläufige Nahrung aufſaugend, und ver⸗ 
mehren ſich durch Teilung, ſo daß Zelle aus Zelle geboren 
wird und das Zellgewebe entſteht. 6 
Aus dieſer Anlage von Ei und Samen erwächſt nun der 
Menſch, als Embryo und Fötus wunderbare Phaſen der 
Wandlung und Entwicklung durchlaufend, geheimnisvoll 
und unerklärlich, bis wir das reife, entwickelte Kind, unſer 
zweites Ich, einen Menſchen, vor dem bewundernden Auge 
haben. Aber nicht das ganze Keimplasma wird zur An⸗ 
lage des werdenden Kindes (Embryo) verwendet; ein kleiner 
Teil des Kernes wird ſchon im Embryo wieder angelegt 
als Zeugungsſtoff. Aus dieſem Reſervefonds bilden 
ſich ſpäter die Geſchlechtsdrüſen (Eihälter bei Mäd⸗ 
chen, Hoden bei Knaben), er wird alſo in ſeiner veränderten 
Geſtaltung wieder zur Zeugung verwendet uſw., in ſteter 
Folge. Auf dieſe Weiſe lebt ein jeder buchſtäblich in 
ſeinen Nachkommen weiter. so 
Welch ernſte Tatſachen ſich aus dieſer Grundwahrheit 
über Vererbung für Mädchen und Jüngling ableiten, iſt 
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klar. Das Elend, das Syphilitiker, Trunkenbolde und fonft 
verbrecheriſch veranlagte Individuen in ihrer Nachkommen⸗ 
ſchaft anrichten, iſt darum unmeßbar. Die Irren⸗ 
häuſer, Idiotenanſtalten, Nervenheilanſtalten, Kranken- 
häuſer geben erſchütternde Kunde davon! Welch furcht⸗ 
bar ernſte, verantwortungsvolle, folgenſchwere Sache iſt 
die Zeugung eines Menſchen! Was ſoll man von Eltern 
ſagen, die im Taumel ſinnlicher Luſt und lüſterner Gier, 
ohne jede Rückſicht auf die Folgen für die Gezeugten 
ſich dem Triebe überliefern! Wie manches unſelige Kind, 
das ſeines Lebens Elend gewiſſenloſen Eltern verdankt, 
hat bitter ſeinen Erzeugern geflucht! S 
Das ſind Wahrheiten, nüchterne Tatſachen, die jedem 
reifenden Kinde erklärt werden müſſen, damit es von 
Jugend auf ſeinen Leib heilighalten lerne und nicht durch 
ſchlechte, frivole Aufklärung, durch falſche Freunde oder 
aus nichtswürdigen Schriften Aufſchluß über eine ernſte 
Sache erhalte, geeignet, ſtatt Ehrfurcht vor dem Geheim- 
nis der Fortpflanzung Zweideutigkeit und unreine Ge⸗ 
danken zu wecken. S 
Es iſt ein ſchweres Anrecht von den Müttern wie von 
öffentlichen Erziehern, daß fie ihre Kinder über die Tat. 
ſachen der Fortpflanzung abſichtlich im Dunkel laſſen, 
wähnend, es ſei das beſte, ſie möglichſt lange vor der 
Erkenntnis zu ſchützen, daß der Gattungsdienſt Opfer, Leid 
und Belaſtung mit ſich bringe, daß der Mutterberuf vor 
allem eine Kette von Mühſal und Enttäuſchung ſei, 
Wahrheiten, die fie noch früh genug erfahren würden. 6 
Ja, es iſt wahr, der Gattin⸗ und Mutterberuf iſt ein 
Opferberuf und ſchwer wie kein anderer, und 


74 Falſche Auffaſſung des Geſchlechtlichen 


widerlich find oft ſeine Forderungen, hundertmal des hoch- 
ſtehenden Weibes Seele mit Widerwillen füllend — aber 
nie haben ſolche Mütter groß und übernatürlich über das 
Sexualproblem gedacht und zu denken gelernt, vielleicht 
haben es tieriſche Gatten erſchwert oder verwiſcht — und 
doch iſt es der einzige Weg, ſich verſöhnend mit dem 
Gattungsgeſetze abzufinden. G 
Das Glück oder Anglück der kommenden Gene- 
ration wird vor allem davon abhängen, welche 
Idee und Auffaſſung unſere Nachkommen von 
der Heiligkeit der Geſchlechter haben werden. 8 
Das iſt ja eben das große, wachſende Verderben, daß 
heute die Mehrzahl der Menſchen das Geſchlechtliche als 
eine lediglich lokale Funktion auffaßt, geboten 
durch den Geſchlechtstrieb, der nach Belieben zu be⸗ 
friedigen geſtattet ſei, genau wie Eſſen und Trinken! 
Dieſe ſchwer irrige und niedrigſte Auffaſſung wirkt 
zerſtörend auf die Sittlichkeit, und der Verluſt von An⸗ 
ſchuld und Reinheit bei ſo vielen noch im jugendlichen 
Alter iſt eine Folge derſelben. 6 


b) Die Ehe. 


Alt wie die Menſchheit iſt die Ehe, von Aranfang als 
Einehe gedacht und von lebenslanger Dauer! Wie ſehr 
auch Mißbrauch, Gewalt des Stärkeren und Anſitte im 
Laufe der Zeiten die Eheform geändert oder aufgehoben 
haben, — die objektiven Forſcher ſind einig darin, daß, 
mit verſchwindenden Ausnahmen, bei allen Völkern und 
zu allen Zeiten tiefe Anklänge für den Gedanken der Ein- 
ehe gefunden wurden und wir aus zwingender Beweis ⸗ 
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führung erkennen müſſen, daß die Einehe (Monogamie) 
das Natürliche und Gottgewollte iſt. Die rein materia⸗ 
liſtiſche Forſchung, die ſich auf Ethik und religiöſe Ge- 
bräuche der Völker gar nicht oder nur oberflächlich ver⸗ 
legt, kommt zu anderen Schlüſſen, ohne freilich mehr als 
die durch den Mann geſchaffenen ſexuellen Entartungen 
und Verrohungen, für welche das Weib un 
und Opfer war, ins Feld zu führen. 

Das vorchriſtliche Weib hatte bei allen Völkern bei 
jüdiſche Volk teilweiſe nur ausgenommen), ob in der 
Einehe oder als Weib des Polygamen, durch alle Zeit⸗ 
läufte herauf das beklagenswerteſte Los. Nicht genug 
an der ſchweren Laſt, welche die Natur dem Weibe im 
Gattin⸗ und Mutterleben aufgebürdet hat, war es ein 
Gegenſtand, auf den das Schickſal all ſeinen Fluch und 
all ſeinen Grimm ſchien geladen zu haben. Rechtlos wie 
ein Tier, in ſeiner Bewertung vielfach unter dem Tiere, 
denn der Araber ſchont heute noch fein Pferd und be⸗ 
nutzt fein Weib als Laſtträgerin, eine Sache, ein Kauf⸗ 
objekt, ein Tauſchgegenſtand, eine profitable Ware! 
Dem Manne, der es ſich ſchrankenlos unterjochte, für 
Leben und Tod preisgegeben; — er ihr Herr, ihr Eigen⸗ 
tümer, ihr Richter. Kein anderer Menſch, nicht der 
Verbrecher, nicht der Sklave hat ſo viel an Verachtung 
auf ſich gehäuft geſehen wie das Weib. Der Mann 
konnte es jederzeit verſtoßen, ſich ſcheiden laſſen, ohne daß 
der Frau ein Wort der Rechtfertigung zugeſtanden worden 
wäre. Antreue war ihr Tod — aber auch das Alter, 
das Welten waren Gründe für den Mann zu ihrer Ver⸗ 
ſtoßung; fie war das Arbeitstier, die Magd, das Zucht 
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weſen! Was Brutalität, rohes Herrentum, lüſterne 
Gier, vandaliſcher Kraftmißbrauch an roher, grauſamer 
Behandlung erſinnen konnte — war dem Weibe in reichem 
Maße zugedacht. Wie tief dieſes ſelbſt von „hoch- 
ziviliſierten und ſittlichen“ Römern eingewertet wurde, 
beweiſt unter anderem der Verfaſſer von de officiis 
(über die Pflichten), Cicero. Er verſtieß ohne ſtichhaltigen 
Grund ſein treues Weib, das ſich für ſein Wohl, ſeine 
Freilaſſung aus der Verbannung bis zum Zuſammen⸗ 
bruche bemüht und ihm in tiefſter Opferliebe ergeben war; 
ſein zweites Weib nahm er des Geldes wegen, und als 
das verbraucht war, jagte er auch dieſes weg. Cato, 
den man halb vergötterte, und der an der Spitze der 
„Kultur“ ſtand, verſtieß ſeine Gattin nicht nur, er ließ 
ſie vorher durch ſeine Sklaven entehren; Auguſtus, der 
Sittenreformer, verjagte ſein treues ſittenreines Weib und 
erfor die Dirne Livia. Solche Beiſpiele könnten ins Un- 
gemeſſene fortgeſetzt werden! Auf Märkten wurde das 
Weib feilgeboten, auf ſeine Reize oder Kräfte geprüft 
wie das Tier und erſtanden. Der Aſiate aller Variationen 
hat fie gehalten wie eine Herde in der Hürde, als Gegen- 
ſtand ſeines maßloſen und entarteten Geſchlechtstriebes. 
Immer und überall läßt ſich die Neigung und der tiefe 
Zug der Frau zur Einehe nachweiſen, der Mann aber 
war es, der ſich brutal und zyniſch das Weib unterwarf 
und es allein oder mit anderen zur Sache ſeiner Bedürf⸗ 
niſſe machte; ſie war ſein bewegliches Eigentum und 
ſeine Willkür das einzige Geſetz, das für ſie beſtand. 
Mit ſeinem Tode mußte vielfach auch ſie ſterben. Die 
Mädchen, beſonders wenn im Zahlenüberſchuß zu den 
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Knaben geboren, wurden weggeworfen, tot oder lebendig; 
die dem Tod Geweihten zu kaufen, war ein gutes 
Geſchäft für Eigentümer von Schandhäuſern, die in den 
hochziviliſierten Staaten, Griechenland, Nom uſw., in 
hoher Blüte ſtanden; für Gaukler, welche die Anglücklichen 
für ihre oft martervollen Künſte abrichteten, für die 
Gladiatoren und für die Berufsbettlerſippe, die Tauſende 
ſolcher Mädchen verſtümmelte und ſie an die Straßen 
zum Betteln ſtellte! 6 
And was die brutalſte Praxis gegen das Weib zu tun 
noch etwa unterließ, das vollendete die alte Philoſophie 
über die Frau! Was Griechenland mit feiner Schand- 
liebe (Päderaſtie oder Knabenſchändung) an Verachtung 
und Erniedrigung des Weibes, vor allem ſeiner Pſyche, 
geleiſtet, iſt ohne Beiſpiel; das Weib galt als ekelhaft, 
unrein, niedrig, als notwendiges Abel zur Fortpflanzung, 
als ein ſtaatliches Zuchttier! Wo es in Gunſt kam, war 
es als Hetäre, als Proſtituierte. G 
Wie hoch die „Kultur“ von Hellas auch gehoben und ge⸗ 
prieſen werden mag — wenn der Satz wahr iſt, den einer 
der größten Menſchen aller Zeiten aufſtellte: „Innerſte 
Ziviliſation iſt Ehrfurcht vor der Frau“ — dann haben 
wir auch in der Griechenkultur in vielfacher Hinſicht eine 
Scheinkultur, weil ſie ſich innerlich unwahrer nirgends 
geäußert hat. RNoheit gegen das Weib iſt Bar- 
barentum immer und überall und unter allen 
äußeren Kulturformen. S 
Es gab Völker und Philoſophen, die der Frau die Seele, 
die Möglichkeit der Tugend, ja das „eigentliche“ Menfchen- 
tum ſelbſt abſprachen — sed nihil novi sub sole — 
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auch die Gegenwart hat Philoſophen dieſer Lehre: Kant, 
Fichte, Schopenhauer u. a. 8 
Plato, Empedokles, Lykurg, Solon lehrten das Recht, der 
Frau nach Belieben die Frucht im Leibe zu zerſtören, und 
geſtatteten den Kindesmord. 8 
Das Leben der Frau war, wenn man die Ausnahmen 
abrechnet, allgemein ein Martyrium, und vorab in den 
aſiatiſchen Ländern war das Weib ein Weſen, das viel- 
fach nicht einmal das Recht auf ſein Kind hatte, 
und deſſen Elend und Entwürdigung nur mit 
dem Tode endete. S 
Es iſt das Leben des Weibes als Kind und Ehefrau herauf 
durch alle Phaſen und Entwicklungsſtufen der Zeiten bis 
heute ein einziger Kampf des Schwächeren gegen 
das Starke geweſen und iſt es noch. Die ungehemmte 
Brutalität und rohe Herrenmanier, die ſich nur zum Ziele 
ſetzt und alles andere als Beute und Beſitz ſich aneignet, war 
ein tiefer Zug des Manntums von je und ein trauriges 
Dokument der innerlichen „Kultur“ der Mannesſeele. 68 
Saft jede hohe „Kultur“ ſtufe iſt einhergegangen mit er⸗ 
höhter Ausſchweifung, beſchworen durch den Mann, der 
dann auch das Weib auf ſeinen Tiefſtand niederzog. Der 
Mann, dem die Einehe und die Einförmigkeit des fitt- 
lichen Ehebettes nicht behagte, hat die Proſtitution ge- 
ſchaffen, die das Furchtbarſte und Zerſetzendſte iſt, das 
wir kennen. Das Altertum hatte ſeine ſtaatliche und 
Zwangsproſtitution, die Gegenwart die freie. Die 
Geſchlechtsgier des Mannes hat allen Zeit⸗ 
altern das feruelle Gepräge gegeben und Los 
und Wertung der Frau beſtimmt. G 
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Ewig mit dem Schickſal der Ehe und mit der Willkür des 
Mannes verwoben, erſcheint das Studium des Weibes 
im Lichte der Geſchichte als das Traurigſte, das uns 
überliefert wird. Dieſe Geſchichte von den grauen Erft- 
zeiten bis heute iſt eine unſterblich gewordene Schmach 
für den Mann; alle ihre Blätter find beſudelt mit Will 
für, Unrecht, Unterdrückung, Ausbeutung, Grauſamkeit und 
Blut! Das ſind nackte Tatſachen, wie die Geſchichte 
unerbittlich fie feſtſtellt. Die Neben- und Zwiſchenſtrö⸗ 
mungen beſſerer Zeiten, die Ausnahmen, ſie tauchen nur 
auf wie Sterne aus tiefer Nacht, und ſie vermögen das 
Brandmal nicht zu verwiſchen, das die Geſchichte unaus⸗ 
loͤſchbar geprägt. G 
Der Blick in die Geſchichte des Weibes iſt ein Blick ins 
Grauen, und es iſt, als tönten, je tiefer wir hinabgleiten 
in den Strom der Zeiten, der frühen und früheſten Jahre, 
die aus grauer Verſunkenheit winken, die millionenfachen 
Klagen, das Stöhnen des Leides, die laut gewordene Qual 
in endloſen Chören zu uns herüber, als gleite der unendliche 
Schattenzug der Entrechteten, der Zertretenen, der Miß ⸗ 
brauchten, der in Schmach Erſtickten an uns vorüber! &S 
And heute? — Noch für dieſe Stunde gilt, was Prof. 
Forel ſchreibt, der, wie keiner vielleicht, den Mann 
kennt: S 
„Im Laufe der Geſchichte hat das Recht des Stärkeren 
gegenüber dem Weibe, getrieben von Gewinnſucht, Herrſch⸗ 
gier und Erotismus, ſich zyniſch ſeine Geltung ver⸗ 
ſchafft. ..“ S 
Die feruelle Entartung war wohl nie größer, raffinierter, 
perverſer und maßloſer, als fie heute iſt! Dies das Urteil 
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der Beſonnenſten, unſerer Autoritäten, die auf hoher 
Warte ſtehen. Preſſe, Kunſt, Gewerbe haben ſich wett⸗ 
eifernd in den Dienſt der Sinnlichkeit geſtellt, die moderne, 
beinahe ſchon Typ gewordene Ehe iſt vielfach ein Ver⸗ 
fallsprodukt, iſt durch des Mannes Gier und 
Zuchtloſigkeit in Millionen Fällen proſtituiert, 
innerlich ungeſund, ihres höheren ſittlichen 
Charakters beraubt, degradiert zum ſtillſchwei— 
gend genehmigten Freihafen ferueller Zügel— 


loſigkeit. 0 
Iſt der Kauf des Weibes heute beſſer, weil er 
in noch ſchmählicherer Art erfolgt? 8 


Was iſt das Weib heute noch in der moflemifchen „Ehe“, 
was iſt es in Rußland, in der Tatarei anders als Sklavin 
und Kaufobjekt! Geſucht in ſchönen Exemplaren für den 
Serail der türkiſchen Hoheiten, für den verkommenen 
ruſſiſchen Adel — zu Kriegszeiten für jeden Meift- 
bietenden! G 
Hat unſere Zeit nicht auch noch ihre Propheten, die 
das Weib bis in das Nichts und tiefer verweiſen? 
Schopenhauer, Kant, Fichte, Nietzſche und Genoſſen! — 
Dieſe tiefen Schlagſchatten dürfen auch angeſichts der 
ſtarken Hebung des Weibes, angeſichts der mannigfaltigen 
Strömungen, der religiöſen, ſittlichen und ſozialen Klärungen 
nicht überſehen werden. Es iſt wahr und mit tiefer Freude 
zu empfinden, daß das Chriſtentum der Frau die freien 
Menſchenrechte als Perſönlichkeit, die höhere Einwertung, 
den Schutz ihrer Menſchenrechte und ihrer Tugend brachte, 
daß es als höchſte Kulturtat die Ehe heilte, in ihrer 
Argeſtalt der Einheit, Reinheit, Unlöslichleit und heiligen 
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Würde wiederherſtellte, das Weſen der Frau zur Gott 
nähe emporhob, zur Gleichberechtigung vor Gott mit dem 
Manne. Vom Chriſtentum auch iſt der Frau viel Er⸗ 
löſung, viel Segen, viel Lebensinhalt und »bereicherung 
gekommen; — leider aber hat eine bis heute noch prakti- 
zierte Generalform der Moral die bürgerliche, die ſoziale 
und die ſexuelle Abhängigkeit des Weibes in weiteſtem Maß⸗ 
ſtab beibehalten. Eine große Miſſion liegt vor der Frau 
unſerer Zeit — der Zeit des Weibes in Wahrheit. 8 
Neben der bürgerlichen und fozialen Unab- 
hängigkeit, die zu erſtreben ift, muß die fo viel- 
fach zerfallene und verfeuchte Ehe in der Praxis ge 
hoben, geklärt, verfittlicht werden — und durch die Ehe 
und in ihr der entſittlichte Mann! sa 
Die hochſtehende, für die Bedürfniſſe und Nöten der 
Gegenwart erzogene und gebildete Frau vor allem 
muß dieſe Aufgabe löſen. 6 
Die Ehe ift der Wertmeſſer einer Nation — mit der 
Ehe ſteigt und fällt ein Volk, denn in ihr liegen alle 
Wurzeln der Kraft, der Sittlichkeit und der rein menſch⸗ 
lichen Tüchtigkeit. — Für die Ehe aber muß der 
Menſch erzogen werden, ſorgfältiger, tiefgründiger, 
ernſter als für irgend einen anderen Beruf. e 
In gleicher Weiſe gehoben werden muß die Ein ſchätzung 
und Hochachtung der Ehe als heiliger Inſtitution. &3 
Was iſt die Ehe? Die Zahl der Begriffsbeſtimmungen 
und Formulierungen iſt ſo vielfältig wie ihre Auffaſſung 
und ihr Ausleben. 8 
Die bürgerliche Formel lautet kurz: Die Ehe iſt die ge⸗ 


ſchlechtliche, ökonomiſche und ſoziale e freier 
Meyer, Vom Mädchen zur Frau. 
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gleichwertiger Perſonen. Das Wichtigſte und Weſen⸗ 


baftefte iſt in dieſer Formel ausgelaſſen. S 
Die Ehe iſt vor allem heiliges Land und muß es ſein! 
Wehe dem, der es entheiligt. G 


Die chriſtlich gedachte Einehe iſt die größte 
Kulturtat, die wir kennenz ſie iſt ein freies geiſtig⸗ 
leibliches Verhältnis, keine biologiſche Zwangsfunktion. ©s 
Am die Ehe zu verſtehen, muß man das Eheideal ins 
Auge faſſen, denn die wachſende Korruption der Ehe hat 
vielen ſchon den Blick getrübt. S 
Die gottgewollte ſittliche Ehe iſt der ernſte ge⸗ 
weihte Bund fürs Leben, nach ſeiner tiefſten 
Bedeutung und Natur unlösbar, wenn auch 
äußerlich trennbar, eine Verbindung der Seelen 
und Leiber, aber nicht nur der Leiber, eine Ver⸗— 
einigung der ſittlichen Grundſätze und Ziele, 
eine Ergänzung zweier ergänzungsbedürftiger 
Menſchen zu beglückender Einheit. Or) 
Das Höchſte in der Ehe muß die Liebe fein. Ohne 
Liebe kann man von Ehe nicht reden; eine liebleere 
Ehe iſt der Fluch und die Verneinung des Lebens. 
Die glückliche ideale Ehe, die aber ſchwer, vielleicht am 
ſchwerſten gelingt, iſt in ihrer Lauterkeit und reinen 
Auswirkung etwas unendlich Großes, Beſeligendes, Be⸗ 
freiendes. D 
Liebe iſt zur Ehe nötig, aber keine Verliebtheit, keine 
Ekſtaſe, kein Fieber; das alles ſchwindet, die Liebe aber 
muß bleiben und ſich bewähren und ausreifen und ſich 
ausklären zu jener Geiſtigkeit und reinen Kraft, die allen 
Stürmen ſtandhält. 670) 
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Die Ehe iſt ein Kampf wie das Leben ſelbſt, aber zu 
zweien; ohne Harmonie für jeden allein ein doppelter 
Kampf. S 
Man erwarte in der Ehe kein himmelſtürmendes Glück, 
wohl aber erringe und erhalte man ſich ein ſtilles, tiefes, 
das aus dem Leid erwächſt und aus dem Verzicht, aus 
dem Ertragen! S 
Die Ehe braucht ganze, reife, edle Menſchen! 00) 
Es iſt eine gefährliche Phraſe, jeden Menſchen, der 
normal iſt, als ehefähig zu erklären, ja es iſt ein An⸗ 


recht. = 
Zur Ehe gehört ja vor allem auch geiſtige Ehefähig⸗ 
keit, innere Eignung! D 


Daß dieſe Grundregeln ſo ſehr oft nicht beachtet werden, 
iſt die innere Arſache von vielen Ehekonflikten und zer- 
brochenen Ehen. S 
Die Ehe iſt ein Vertrag fürs Leben, unter großen, edlen 
Menſchen nicht mehr rückgängig zu machen, der Eintritt 
durch ein Tor, das kein Zurück kennen ſoll — da lohnt 
ſich's, klug und wägend den Kontrakt zu leſen. e 
Ein Bund fei die Ehe zweier gleichwertiger und gleich- 
berechtigter reifer Menſchen ohne ſeeliſche und ſoziale und 
bürgerliche Unterordnung; mit gleichen Einlagen und 
gleichen Pflichten gleiche Rechte. Weniger erhalten, als 
man gibt, lohnt da nicht, wo der Einſatz alles, das ganze 
Ich bedeutet wie beim Weibe. Q 
Angeſichts der gegenwärtigen Zuſtände auf dem Ge⸗ 
biete der Sittlichkeit und der ſeeliſchen wie körperlichen 
Durchſeuchung der Ehe der Gebildeten und der Verrohung 
vielfach der Ehen des Arbeiterſtandes iſt nichts ſo wichtig 
6* 
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wie die Klarſtellung der Bedeutung und Wertung 
des Weibes für die Ehe, die Weibſtellung und 
ihre Aufgabe in der Ehe. 8 
Wir müſſen feſtſtellen, daß in ganz unmeßbarer Aus⸗ 
dehnung heute die ehelichen Verhältniſſe verrottet ſind, 
daß ſehr viel Eheunglück in der Welt iſt, viel Eheirrtum, 
und daß die Grundpfeiler: Reinheit und Treue, taufend- 
fach zuſammenſinken, daß ihre Würde und Heiligkeit zahl- 
loſe Male entweiht und in den Kot getreten, ihr Aus⸗ 
wirken in Annatur und Greuel getaucht wird. Zweck und 
Ziel werden verſchoben, das Leben der Gatten ein Aus- 
einanderleben oder ein Leben des Herrentums von Mannes⸗ 
ſeite, das Weib bald mehr, bald weniger Beſitz nur, Gegen⸗ 
ſtand feiner ſinnlichen Eigenart, vielfach auch ſelbſt ent- 
artet und ein Anglück für den Gatten. S 
Die Peſſimiſten, längſt verzweifelt an der ſittlichen Er⸗ 
löſungskraft des Menſchen, ſehen keinen Aufſtieg mehr 
aus unſerer ſchweren ſexuellen Verſeuchung. Wir aber 
wiſſen, daß Erneuerung möglich iſt und glauben an die 
ſittliche Kraft des Menſchen; das geiſtig hochſtehende 
Weib wird der Sauerteig ſein, und in der ganzen tiefen 
moraliſchen Kraft edlen Weibtums, das gereift und 
ausgerüſtet iſt für dieſe Miſſion und frei in ſeinem 
Wirken, wird es die Ehe und mit ihr den Mann in 
reine geſunde Bahnen leiten. . 
Ein ewiger Erzieher der Menſchheit hält unentwegt die 
Fäden in ſeiner Hand — die Völker kommen und gehen 
nach ehernen Entwicklungsgeſetzen, und der Sieg des 
Guten und Anſterblichen ragt aus allem Chaos der Finſter⸗ 
nis und Irrung hervor wie der Stern über den Nächten; — 
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das iſt die große erzieheriſche Macht der Welt ⸗ und 
Menſchengeſchichte, die tiefinnere Erkenntnis vom ab- 
ſoluten Siege der Wahrheit und des Rechtes; ſtill, aber 
unfehlbar wirken dieſe Geſetze aus ihrer eigenen inneren 
Notwendigkeit heraus, kein Deus ex machina, kein Ge- 
walteingriff löſt ſie ab. = 
Allem Erdrückten kommt ſeine Zeit, jedem Bauſtein ſein 
Tag und allem Gefeſſelten und Gehemmten ſein Frei⸗ 
heitsbrief. Das edle Weib der Zukunft, deſſen Werden eben 
durch die Stürme und Gärungen der Gegenwart nach Klar⸗ 
heit und Vollendung ringt, geht ſeiner Zeit entgegen, und 
es wird eine Zeit des Segens ſein, der Auferſtehung, ſo 
groß und weitausgreifend und ſieghaft, wie ſein Leid und 
Schickſal tief und maßlos war. Noch aber iſt Kampf die 
Parole, ein Kampf jedoch mit Waffen des Friedens! 8 
In ungezählten Ehen gilt noch wie einſt das Fronwort: 
Mein biſt du, ich bin dein Herr! Der urſprüngliche 
Mann der brutalen Sexualität iſt in tauſend Nuancen 
vertreten, vom rohen Fauſthelden, der wie der Stier ſein 
Kraftmaß proklamiert, bis zum feinſten Salonerotiker, der 
die „Dame“ unter der Maske Galanterie und Ritter⸗ 
lichkeit als „Herrin“ anſpricht, um in Wahrheit ihre An⸗ 
ſprüche an Macht und Recht von ſich abzuwehren. we 
Aus Eheelend und Eheabhängigkeit gibt es 
nur eine Erlöſung, und die muß das Weib ſich 
ſelbſt bringen. Das iſt die Aufgabe der neuen 
Gattin. Auch in der Ehe vor allem und zuerſt als 
Menſch die Wertung dann erſt als Gattin! Freie Selbft- 
beſtimmung, keine Normen von einer Seite nur — 
Gemeinſchaftsarbeit, Gemeinſchaftsrecht. S 
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e) Gattenwahl. 


Wo die Jungfrau an die Ehe denkt, da iſt es in ſeltenen 
Fällen die ſachlich⸗ruhige Beurteilung der Ehe als 
ſolcher, es iſt die Liebe, die in ihr Herz gezogen, und 
die in der Ehe Erfüllung im Geliebten ſucht und hofft; — 
oder aber es iſt — leider! — die Sehnſucht lediglich nach 
Verſorgung, nach Verbeſſerung der Lage, wohl oft auch 
nach Luxus und Wohlleben. S 
Die Gattenwahl iſt ein Begriff, der den meiſten Ehe⸗ 
petentinnen ferne liegt; liebt man nur, dann iſt es ja 
natürlich der und kein anderer, da iſt ſchon gewählt! 
Sucht man die Ehe vor allem, „dann wird ſchon einer 
kommen“! Gerade in der Gattenwahl herrſcht vielfach, 
ja faſt allgemein ein Leichtſinn, deſſen Folgen zumeiſt erſt 
in der Ehe erkannt und zu ſpät bedauert werden. Von 
der Gattenwahl hängen Glück oder Anglück der Ehe ab, 
denn es iſt ein Lebensbund, keine Geſellſchaft mit be⸗ 
ſchränkter Haftung und kein Kündigungsvertrag. D 
Gottlob, im großen ganzen ſind wir über die Zeit hinaus, 
in der das Weib „verheiratet wurde“, heute hat jedes 
reife Mädchen die Freiheit und das Recht, ſich den 
Gefährten ihres Lebens ſelbſt zu wählen — aber die 
wenigſten unſerer Töchter ſind wiſſend und aufgeklärt 
genug, um die furchtbare Tragweite ſolcher Wahl zu er⸗ 
faſſen. Wo man liebt oder zu lieben glaubt, da heiratet 
man eben. | eo 
Anſeren Töchtern geht am meiften eingehende Kenntnis 
des männlichen Geſchlechtes ab. Das hängt zu⸗ 
ſammen mit der noch immer herrſchenden Gepflogenheit, die 
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weibliche Jugend bis ins Jungfrauenalter hinein mög⸗ 
lichſt ſtrenge vom anderen Geſchlechte abzuſchließen. Man 
wähnt naiv, dieſer Abſchluß ſei ein Schutz vor Ver⸗ 
führung, und zudem iſt die Iſolierung „gute Sitte“. Viel. 
leicht erſchließen ſich auch die Schwerfälligſten langſam 
der Einſicht, daß, wo das gut erzogene, normale, natür⸗ 
liche Mädchen in Betracht kommt, der freiere Verkehr 
das Gegenteil des Befürchteten zeitigt; für das lockere 
Mädchen aber iſt die verbotene Frucht erſt recht die ge⸗ 
ſuchte und gewollte. Die Zuſammenerziehung (Koedukation), 
die in anderen Ländern, vorab Amerika, fo gute Refultate 
erzielte und auch in einzelnen deutſchen Staaten verſuchs⸗ 
weiſe geſtattet wurde, laſſen eine Nachahmung dieſer 
Methode in vielfacher Hinſicht empfehlenswert erſcheinen. 
Das Gleichrecht, das wir anſtreben, findet einen natür⸗ 
lichen Ausdruck in der gemeinſamen Erziehung von An⸗ 
fang an ſchon, und darauf iſt gerade bei uns erziehe⸗ 
riſcher Wert zu legen, da unſere Erziehung noch vielfach 
an der Knabenbevorzugung krankt. Es wird ſodann die 
Mittelſchulausbildung, die, heute noch mangels ſtaat 
licher Mittelſchulen für Mädchen meiſt Privathänden 
übergeben, große Koſten verurſacht, vereinfacht und ver⸗ 
billigt; es wird aber vor allem unter gediegenen Lehrern ein 
erzieheriſches Gut von hohem Werte für unſere Jugend ge⸗ 
wonnen — der vorherrſchend natürliche, ungezwungene, 
kameradſchaftliche Verkehr der beiden heranwachſenden 
Geſchlechter und damit natürlich ein gegenſeitiges Sich⸗ 
kennenlernen auf nüchterner, ruhiger Grundlage, ein Kennen⸗ 
lernen mit Vorzügen und Fehlern! Die unnatürliche, 
künſtlich herangedrillte Scheu der Geſchlechter voreinander 
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in den Jungfrauen ⸗ und Jünglings jahren, die man in ihrer 
Hilfloſigkeit, Geniertheit und neugierigen Spannung beim 
Mädchen „echt weiblich“ findet, iſt im letzten Grunde nur 
innere Anwahrheit und Annatur und reift tauſendmal in ihren 
Konſequenzen gerade das, was man verhüten will, die Ge⸗ 
fahr! Eine unnatürliche feruelle Spannung, finnliche Neu⸗ 
gier, phantaſtiſche Vorſtellungen vom anderen Geſchlechte, 
Abertreibungen und im Gefolge oft genug ein völlig unge⸗ 
ſunder, ſchwärmeriſch durchtränkter Zuſtand ſind beſonders 
bei unſeren Töchtern die Frucht! Die beiden Geſchlechter 
haben ſich kameradlich, menſchlich eigentlich kaum 
kennen gelernt und treten einander nun lediglich als Ge⸗ 
ſchlechter gegenüber, juſt zur Zeit innerer Spannung und 
ohne ſeeliſches Gleichgewicht. Der Gattungstrieb in Form 
vermeintlicher „Liebe“ zieht beide magiſch zuſammen, das 
eine ſieht im anderen nur das Ideal in himmelblauer Am⸗ 
rahmung, vom Grundcharakter keine Spur, und dieſer 
Gattungstrieb „Liebe“ überliſtet Sinne, Herz und Ver⸗ 
ſtand, vorab beim weichen, ſentimental erzogenen Mädchen. 
Das ſind die ſchweren Klippen für Glück und Anſchuld; 
denn in vielen Fällen geht nun das Herz und der Sinnes⸗ 
drang mit dem kaum je ernſt geſchulten Willen durch! 
Keine ruhige, ſachliche Aufklärung hat die Schleier un⸗ 
wahrer Romantik und unechter Liebe zerriſſen — in Liebe, 
Trieb und Sehnen geht alle Überlegung unter — die Zu- 
kunft iſt der Inbegriff des Glückes, wie der Geliebte 
aller Tugend und Vollkommenheit Idealbild iſt. Dann 
kommen die heimlichen Stunden, öffentlich darf man allein 
nicht verkehren, die verborgenen Ortchen und Wege, der 
mächtige Reiz des ſtets Verbotenen, die Wucht der ele- 
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mentaren Gefühle beim Jüngling und das weiche, fehn- 
ſüchtige Anſchmiegen des Mädchens — die Funken 
ſchlagen zuſammen, und wie unter der Macht der 
Hypnoſe, betäubt vom ſchwülen, leidenſchaftlichen Gebaren 
des Mannes, erliegen Tauſende von Mädchen, 
wie viele, könnte allein der vertraute Arzt ſagen. e® 
Der ſchwache Charakter wird ja ohne beſonders günftige Ver⸗ 
hältniſſe immer fallen — aber die Mehrzahl der normalen, 
aufgeklärten, willensſtark erzogenen Mädchen, die un- 
befangen, frei und natürlich mit dem anderen Geſchlechte 
verkehren konnten, wird ſich halten und nicht dem nächſt⸗ 
beſten zum Opfer werden. Dieſe Töchter werden weit ſicherer 
den Mann ihrer Wahl finden und bei aller Liebe und 
Hochflut bräutlichen Empfindens auch die praktiſchen Mo⸗ 
mente für das Gedeihen der Ehe ins Auge faſſen; es 
wird eben für das unterrichtete Mädchen ſchon die Aus- 
wahl des Gatten nicht nur auf der Baſis der Neigung 
allein, ſondern mit Erwägung ſeines Charakters in Be⸗ 
tracht kommen. Wie oft bedingt gerade die durchdachte 
Wahl des Jugendgefährten, den man achten und ſchätzen 
und kennen lernte ſchon all die Jahre her, jene überaus 
harmoniſchen, glückſicheren Ehen, die keinen ſchwanken 
Grund unter ſich haben! e 
Die Gattenwahl wird ſchwierig, wo der Freier ſich nur 
im Freiershabit, zugeſchnitten und wohlvorbereitet für den 
Angelzug, dem Mädchen präſentiert; da muß das Herz 
in unerbittliche Kontrolle des Verſtandes und des Willens 
treten! Iſt auch die Ehe eine Sache freier Wahl, ſo wird 
die Tochter doch weiteſtgehend wohlmeinende Eltern oder 
alte Freunde hören und beraten. Alte ftille Augen ſehen 
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tiefer als junge, die in der Liebe Noſenzeit ſo gerne an 
Sehkraft verſagen. Wäre mancher treuen Mutter Nat ge⸗ 
hört worden — es hätte manchem jungen Blute Herzens ⸗ 
wunden und Lebensleid geſpart. D 
Die Praxis des Lebens zeigt im allgemeinen zwei Mäd⸗ 
chentypen. Das finnlich veranlagte Weib mit ſtarkem ſexu⸗ 
ellem Empfinden, das um jeden Preis den Mann ſucht 
und mit dem Los der Ehe und mit dem Gatten zufrieden 
iſt, auch wenn der letztere herriſch, fordernd, die „ſchwere 
Hand“ iſt. Dieſer Weibtyp entſpricht dem Herrenmenſchen 
von ſtark betontem Sexualtrieb, der ein ſchmiegſames, 
willenloſes, zufriedenes Weib ſucht ohne irgendwelche 
Nachfrage nach deren Seele. Or) 
Es geraten in ſolche Ehen aber auch feiner organiſierte 
Frauen hinein, aus deren Pſyche viel hätte herausgearbeitet 
werden können — von richtiger Erziehung und vom rich⸗ 
tigen Gatten; ſie ſind auch ſtill und fügſam ohne Pro⸗ 
teſt — aber ſie leiden darunter, entſagen, gehen 
auf im Joche, das ihnen geworden, als einem unentrinn⸗ 
baren Schickſal und gleiten auch meiſt wie Schatten aus 
dem Leben. Es ſind die paſſiven, alles über ſich er⸗ 
gehen laſſenden Gattinnen, die wohl die Mehrzahl bilden, 
vorab in den einfachen Ständen. S 
Der andere Typ charakteriſiert ſich als die Klaſſe der 
geiſtig hochſtehenden, ſelbſtbewußten, für Leben und Ehe 
erzogenen und gereiften Frauen, die zu ihrem Glücke un⸗ 
bedingt eine ebenbürtige Wahl treffen wollen und müſſen; 
dieſe Frauen bedingen Gleichſtellung und Gleichwertung, 
freies gemeinſchaftliches Geiſtesleben und Streben, feelifch- 
intellektuelle Verſchmelzung mit dem erwählten Gatten, 
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dem ſie ſich in großer freiwilliger Liebe hingeben, von ihm 
geiſtige Befruchtung erhaltend und ihn geiſtig anregend. 
Gleiche Lebensanſchauung wenigſtens in den weſentlichſten 
und höchſten Fragen, gemeinſamer Höhenkurs, gemein- 
ſamer Ausbau der ſittlichen Perſönlichkeit! Das ſind die 
glücklichen Ehen, die ſo noch den Arzuſtand der ſeligen 
Paradieſesliebe zum Teil für ſich beſchwören — die Ideal⸗ 
ehen, die aber Normalehen werden ſollen und können. ©» 
Zwiſchen dieſen beiden Polen erſcheint dann die ganze 
Stufenleiter der Abarten! S 
Es gibt ebenſowenig lauter Idealmänner als Idealfrauen, 
ja, einen tüchtigen, ſittenreinen, edlen Mann zu finden, iſt 
heute kein leichtes Problem; erleichtert wird es freilich 
für Edelmenſchen dadurch, daß, wo die ſich treffen und 
finden können, ſie ſich ebenſo inſtinktiv anziehen wie die 
Naturen gleicher Sinnlichkeit. ©® 
Oft aber gelingt das Experiment doch nicht, der Gatte 
hat zwar einen edlen Kern, er iſt aber verſchüttet — iſt 
zum ſchwachen Punkt geworden, und Sitte, Gelegenheit, 
Mangel an Erziehung haben zuſammengewirkt zur Schaf. 
fung dieſes Brachfeldes. Da iſt für das erwachte Erkennen 
der Frau nicht Enttäuſchung am Platze, ſondern liebende 
Miſſion und Erziehungsarbeit. Aus ſolchen 
Männern laſſen ſich bei zartem Takte und großer Geduld 
die beſten Gatten herausarbeiten, und die Erziehung ſolcher 
Gatten und die Aufzucht einer geklärten Nachkommenſchaft, 
das iſt mit ein Kernpunkt der Miſſion, die wir der kom⸗ 
menden Frau zuteilen. oo 
Nie, auch nicht durch den Ausblick auf tiefes Leid und 
ſchweres Entſagen, laſſe das Mädchen ſich abhalten, einen 
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finnlich veranlagten Menſchen ohne ſittliche Ideale, ohne 
Verſtehen der Frauennatur abzuweiſen! Hunderttauſende 
von edlen Frauenherzen verbluten an den Ketten, die ſie 
an ſolche Individuen feſſeln, und beſſer iſt noch das freie 
Leben der Taglöhnerin als ſolches! S 
Traurige Ehekarikaturen ergeben die Heirat geſunder Mäd- 
chen und defekter, verlebter, alternder wie überhaupt kranker 
Männer! Der Kranke und Kränkliche, ob Mann, ob Weib, 
gehört nicht in die Ehe; es ſind hier ſowohl Schwächlinge 
von Konſtitution, wie in ihrer Nervenkraft zerrüttete, durch 
Ausſchweifungen bankerotte Männer als auch mit erb- 
lichen Abeln belaſtete gemeint. Hierher gehören die Epi ⸗ 
leptiker, Nückenmarkskranken, Tuberkulöſen, Bluterkranken, 
geiſtig Minderwertigen und Männer, in deren Familie 
Fälle von ſchwerer erblicher nervöſer Belaſtung oder 
Geiſteskrankheiten bekannt ſind. Groß iſt das Elend, 
das die Ehe mit ſolchen Gatten bringt, und auch die 
heroiſcheſte Liebe hält dem Jammer, namentlich, wenn er 
ſich neu verkörpert in den belaſteten Kindern zeigt, nicht 
ſtand! Es muß als Gewiſſenspflicht erklärt werden, daß 
ſolche Ehen ein Anrecht find — an ſich, an der Nach- 
kommenſchaft, an der Allgemeinheit! S 
Eine beſondere Gattung von Männern ſind, ſofern 
Kranke und Eheunberechtigte in Betracht kommen, die 
Tripperkranken und die Syphilitiker. Es ſoll 
an dieſer Stelle nicht eingehend über die grauenvollſten 
aller Krankheiten gehandelt werden, es exiſtieren darüber 
viel Einzelwerke. Da aber gerade dieſe Krankheiten in 
unſerer Zeit der furchtbarſte Fluch der Ehe und der 
weiblichen Geſundheit geworden ſind, weil gerade das 
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Mädchen, die Frau ſo wenig die Natur dieſer Abel kennt, 
iſt es Pflicht, hier wenigſtens das Notwendigſte darüber 
zu ſagen. Der Tripper iſt eine ungemein tückiſche Ge⸗ 
ſchlechtskrankheit, die beim Mann, obwohl ſie auch bei 
ihm ſchwere Schäden zeitigen kann, doch leichter heilbar 
iſt als bei der Frau. Der Tripper wird meiſt durch un⸗ 
reinen Geſchlechtsverkehr erworben oder aber durch ander- 
weitige Anſteckung. Der Tripperkranke überträgt die Krank⸗ 
heit nicht durch Geſchlechtsverkehr allein, ſondern auch 
durch ſonſtige Berührungen, Kuß, Händedruck, Kleidung 
uſw. Der Tripper iſt eine eiternde Schleimhautentzündung, 
die an der vorderen männlichen Harnröhre auftritt und 
ſich, wenn nicht ſofort radikale Hilfe einſetzt, weiter⸗ 
pflanzt, die ganze Harnröhre und weitere Teile befallend 
ſelbſt bis zu den Nieren hinauf und zum Herzen gelangt 
und im chroniſchen Zuſtande äußerſt ſchwere 5 
im Gefolge hat. 

Am furchtbarſten iſt die Wirkung des Selppeiglfe⸗ 
im weiblichen Organismus. Die Harnröhre iſt auch 
bei der Frau meiſt der Ausgangspunkt für die Verſchlep⸗ 
pung; ſehr raſch dringt die durch die Anſteckung erfolgte 
Entzündung in den höheren Genitalapparat hinauf, Ge⸗ 
bärmutter, Eileiter und Eibehälter durchſeuchend! In einem 
fortgeſchrittenen Stadium iſt eine Heilung bei der Frau 
beinahe eine Unmöglichkeit — ihr Leben iſt verpfufcht, 
und lebenslange Schmerzen, ſtändiges Siechtum, vor allem 
raſches Verblühen find ihr Anteil. Sehr viele Männer, 
man darf ſagen, der weitaus größte Teil der⸗ 
felben, leidet an Tripper oder hat ihn durch- 
gemacht. Profeſſor Gruber ſagt, daß der vierte Teil 
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aller Patientinnen in Kliniken an dieſer ſchrecklichen 
Seuche kranke — bis zu 12 Prozent aller Ehen ſeien aus 
dieſem Grunde kinderlos! Der Tripper iſt wie Syphilis 
auch darum ſo tückiſch, weil er durch die ganze Dauer 
ſeines Beſtehens, alſo viele Jahre oft, im höchſten 
Grade anſteckend iſt; viele halten ſich für völlig kuriert, 
werden oft vom Arzte für frei erklärt und ſtecken doch 
noch ihre Frauen an. Tripper, wenn nicht in den erſten 
Anfängen vollſtändig kuriert, bewirkt bei der Frau un⸗ 
behebbare Anfruchtbarkeit! Tauſende von Frauen werden 
nachweisbar ſchon in den erſten Tagen der Ehe von tripper⸗ 
kranken Gatten angeſteckt, und da ſie keine Ahnung von 
den Symptomen dieſer Krankheit haben und Jucken, 
Brennen, Schmerz und Ausfluß auf unſchuldige Urfachen 
zurückführen, verpaſſen ſie die Zeit der Heilungsmöglichkeit, 
um dann als wahre Opfer der Gewiſſenloſigkeit des Gatten 
ein elendes Leben hinzuſchleppen. Die ganze erſchütternde 
Tragik dieſes Elendes tritt vor den Arzt, wenn er den 
Jammer der ruinierten Frauen anhören und die um Lebens⸗ 
glück und Mutterfreude dauernd betrogenen Weſen ai 
nungslos von fich ſenden muß. — 


Noch ſchrecklicher als der Tripper iſt die venerif 1 


Krankheit, Luſtſeuche oder Syphilis. Dieſe Krankheit, eben 
falls durch außerehelichen Verkehr oder durch anderweitige 
Anſteckung erworben, durchwandert drei Stadien. «a 
Primäre Syphilis oder harter Schanker. Kurz nach 
der Anſteckung zeigt ſich ein Knötchen, das ſich in ein Ge⸗ 
ſchwür verwandelt und Anſchwellung der nächſtliegenden 
Drüſen im Gefolge hat; in den folgenden Wochen nun 
bereitet ſich das Gift zu einem erneuten Ausbruch vor. 
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Abelbefinden, Fieber, Nervoſität, Verdauungsſtörungen 
gehen dem zweiten Stadium als Vorbereitung voran; es 
brechen nun Ausſchläge auf der Haut, beſonders der Schleim- 
haut der Mund- und Naſenhöhle uſw. aus (Stirne bevor- 
zugt); dieſe Erſcheinungen treten abwechſelnd zurück und 
kommen wieder in verſchiedenen Pauſen von 3—6 Monaten; 
das iſt das zweite Stadium, die ſekundäre Syphilis. 
Nach 4—6 Jahren ſcheint öfters Heilung einzutreten, da 
alle Symptome ſubjektiv ſchwinden, die Betreffenden halten 
ſich auch für geheilt, ſelbſt Arzte können eine Heilung be⸗ 
ſtätigen, und trotzdem iſt der Syphilitiker nichts 
weniger als geheilt. Nach langen Jahren, wenn der 
Kranke kaum mehr an ſein einſtiges Leiden denkt, bricht 
dieſes nicht ſelten mit erſchreckender Heftigkeit aufs neue 
aus. Rückenmarks ſchwindſucht (Tabes), Verblödung Para- 
lysis), oft Erblindung, find die häufigen Endkrankheiten; 
Gehirn und Rückenmark erliegen alſo am häufigſten dem 
furchtbaren Gift. Kein Glied des Körpers iſt vor der 
Zerſetzung durch dieſe Krankheit ſicher, und von einer 

radikalen und abſoluten Heilung kann über⸗ 
haupt nicht die Rede fein; das Gift iſt im Körper 
und kann jede Stunde in einer neuen Krankheitserſcheinung 
zutage treten. Radikale Maßnahmen durch die phyſika⸗ 
liſche Therapie hat im Anfangsſtadium ſchon Heilungen 
bewirkt — aber ſelten wird früh genug eingeſchritten. 2 
Die beiden erſten Stadien ſind durch ihre ganze 
Dauer im höchſten Grade anſteckend; nach 6 bis 
8 Jahren gilt der Syphilitiker nicht mehr für anſteckungs⸗ 
fähig — abſolute Gewißheit iſt aber nicht vorhanden. Der 
Rückenmarkskranke wie der Paralytiker find für ihre 
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Familie eine furchtbare Laſt, ſie können durch die raſende 
Nervoſität, die ſchweren ſeeliſchen Depreſſionen infolge 
nagender Reue, durch höchſte Reizbarkeit und maßloſe 
Sexualüberreizung, Trunkſucht, Zerfahrenheit, Wutanfälle 
das Martyrium ihrer Umgebung werden, ehe ſie geiſtiger 
Amnachtung anheimfallen. Dieſe Krankheit iſt eine Geißel 
der Menſchheit, wie eine zweite kaum exiſtiert. D 
Anſteckungsſtoff ſind die Wundabſonderungen, 
die Näſſungen und Schärfe der Wunden und im 
zweiten Stadium alle Abgänge — Speichel, Ausleerun⸗ 
gen, Blut uſw. Es iſt erſichtlich, welch ſchreckliche 
ſtändige Gefahr ein Syphilitiker für ſeine 
Familie und weitere Amgebung iſt, aber auch, 
was ein folder für ein geſundes, reines Mäd⸗ 
chen bedeutet, das im Begriffe ſteht, ſich mit 
ihm zu verbinden. 0 
Der Fluch ſtirbt aber mit dem Individuum nicht — 
Syphilis wird bei der Zeugung übertragen; wenn 
ferner die Hoffende angeſteckt wird, überträgt ſie dem 
Kinde die Krankheit vor der Geburt. Eine andere Art 
der Schädigung erleidet die Nachkommenſchaft durch 
Syphilis auch, wenn der Keimſtoff der Eltern 
durch vorausgegangene Syphilis verderbt war; 
Lebensſchwäche, körperliche Mängel und Mißbildungen, 
Stoffwechſelkrankheiten uſw. ſind das traurige Erbe an 
die unſchuldigen Kinder! Totgeburten, Abortus, lebens⸗ 
unfähige Kinder ſind ſehr häufig als Folgen von Syphilis 
der Eltern, beſonders der Mutter, anzuſehen oo 
Die Verbreitung dieſer Krankheit ift ebenfo groß wie die 
des Trippers. Profeſſor Gruber nimmt 10 Prozent der Be: 
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völkerung an, andere Autoren noch mehr. Die entſetzlichen 
Herde der Syphilis ſind die Proſtituierten, von welchen durch⸗ 
ſchnittlich 80 Prozent als infiziert angeſehen werden können. 
Wenn man dazu die ſittliche Zuchtloſigkeit und Gewiſſen⸗ 
loſigkeit der jungen (auch der älteren) Männer rechnet, 
die ja Arheber und Erhalter, weil Kunden der ſchlechten 
Häuſer ſind, ſo wird jedes Mädchen, dem Geſundheit 
und Leben lieb find, den dringenden Nat ver- 
ſtehen, unter keinen Amſtänden die Ehe einzugehen, 
ehe der Bräutigam nicht von einem neutralen gewiſſen⸗ 
haften Arzte unterſucht iſt; gewiſſe Erfahrungen laſſen 
die Anterſuchung durch zwei Ärzte oder einen anerkannten 
Spezialiſten wünſchenswert erſcheinen. Da muß alle Scheu, 
alle Rückſicht, alles Zögern überwunden werden, es handelt 
ſich um ſolche Güter, daß kleine Bedenken davor ver- 
ſchwinden müſſen! Verſicherungen von Reinheit oder 
abſoluter Heilung dürfen nicht als genügend angeſehen 
werden — es find die Ausnahmen, die einer Braut ehr- 
lich ihr Vorleben beichten. Das meiſte Elend wird ja 
durch betrügeriſches Verſchweigen hervorgerufen. D 
Wer wagt angeſichts ſolch furchtbarer Strafe für den 
Mißbrauch des Geſchlechtstriebes die Anzucht als 17 
los hinzuſtellen! 

Nicht allein das Lebensglück beider Gatten, auch die Nach 
kommenſchaft bis ins vierte Glied muß am Fluche teil. 
nehmen! Wieviel unheilbare, um ihr Glück betrogene 
Frauen und Bräute, wie viel Unfruchtbarkeit, Tot. 
geburten, Abgänge, kranke, lebenslang ſieche Kinder, die 
oft ihr Siechtum wieder vererben, müſſen zu Laſten ſyphi⸗ 


litiſcher Männer gebucht werden! Wieviel 1 von 
Meyer, Vom Mädchen zur Frau. 
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unglücklicher Nachkommenſchaft auf gewiſſenloſe Erzeuger, 
von betrogenen und vor der Ehe ſchon im Kuſſe der Liebe, 
im Händedruck mit Siechtum belaſteten Mädchen! 6 
Ein gleiches Unglück kann ein Trinker in eine Familie 
bringen! Man möchte allen jungen Mädchen mit Erz 
die Warnung in die Seele ſchreiben — um keinen 
Preis einen Trinker zum Gatten! Seine Beſſe⸗ 
rung gelingt in den allerſeltenſten Fällen, und dies Niſiko 
mit dem Einſatz des eigenen Lebens zu wagen, wäre 
Frevel, nicht Heroismus! Ein notoriſcher Trinker iſt 
immer auch ein feruell unbeherrſchter Menſch, meiſt ein 
Lüſtling ſchlimmſter Sorte, da ja der Alkohol den Sexual- 
trieb künſtlich aufpeitſcht. Wie ſehr Alkoholmißbrauch 
den Samen verdirbt, iſt bekannt. Der Charakter des 
Trinkers ſinkt meiſt von Stufe zu Stufe, und ein Leben 
der Hölle wartet einer Gattin an der Seite eines ſolchen 
Mannes! Es iſt nicht annähernd zum Ausdruck zu 
bringen, wie namenlos viel Elend durch den Trinker 
in die Welt kommt! Der größte Teil der Vergehen 
und Verbrechen wird im Raufche verübt — dazu kommt, 
daß ein Trinker ſeine Familie auch in wirtſchaftlicher 
Beziehung ruiniert. Die bitterſte Not herrſcht ja dank 
dem Alkohol ſo häufig und in vielfacher Geſtalt in den 
unteren Kreiſen! S 
Es exiſtiert eine Armee von unglücklichen, bleichen, lebens 
müden Frauen, die, blutleere, hungernde Kinder um ſich, in 
öder Kammer Nacht für Nacht der Heimkehr des trunkenen 
Gatten harren, um oft genug ſtatt einiger Pfennige für 
Brot rohe Behandlung, Schläge und Fußtritte zu er⸗ 
halten. 
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Welch eine Kette troſtloſer Bilder, entnommen dem All⸗ 
tagsleben und der Alltagspraxis, könnte da vom Arzte 
enthüllt werden! Welch ein Meer auch von ſeeliſchem 
Leid ergießt ſich über ſolch ein unglückliches Weib an der 
Seite eines Säufers! Welch lange Skala von Ekel, Wider⸗ 
willen, Abſcheu, ſelbſt Haß durchläuft ihre Seele! 8 
And die Kinder des Alkoholikers! Dr. Demme! hat eine 
intereſſante Statiſtik aufgeſtellt zur Beleuchtung der Be⸗ 
laſtung durch Trinker; er hat die Kinder von zehn mäßigen 
Familien und die von zehn Trinkerfamilien beobachtet und 
hochbedeutſame Erfahrungen dabei gemacht. S 


—— 


In In 


Von Kindern mäßigen Trinker 
Familien familien 


ftarben ſofort an Lebensſchwäche. 
ſtarben in den erſten Monaten 
(bei Trinkern an Krämpfen) 
waren blödfinnig . 0 
zeigten angeborene Mißbildungen 
blieben im Wachstum zurück 
wurden früh epileptiſc ht 
erkrankten an Veits tanz 
entwickelten ſich geiſtig langſam 
waren körperlich und geiſtig normal 
Geſamtzahl 61 | 66 


ı Demme, Aber den Einfluß des Alkohols auf den Organismus 
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Dr. Segrain beobachtete 215 Trinkerfamilien mit 819 Nach» 
kommen. Von dieſen kamen 174 tot zur Welt, reſp. ſind 
im erſten Jahre geſtorben, 427 wurden Trinker, 60 Prozent 
trugen an ſich die Zeichen körperlicher und geiſtiger Ent- 
artung, 14 Prozent waren ſittlich verkommen, ein Fünftel 
ſtarb an Krämpfen, 17 Prozent waren epileptiſch und 
19 Prozent geiſteskrank. Das ſind Daten und Zahlen, 
die keinen Kommentar mehr benötigen! = 
Zum Gatten ſoll auch unter keinen Amſtänden ein Ver⸗ 
wandter der nahen Grade gewählt werden. Die ſehr 
traurigen Folgen der Verwandtenehen ſind zur Genüge 
bekannt. Noch kennt die Wiſſenſchaft die tiefſten Gründe 
dieſer Entartungsgeſetze der Inzucht nicht, aber die üblen 
Folgen ſind Tatſachen. 2 
Profeſſor Gruber hat, nach Morris, berechnet, daß von 
100 Kindern aus Blutſchande 96,1, von 100 Kindern 
aus dem Verkehr mit Onkeln und Tanten, Nichten und 
Neffen 81,1, aus Geſchwiſterkinderehen 1. Grades 67,2, 
2. Grades 42,5, 3. Grades 40,8 krank oder mißgebildet 
waren. Co) 
Aber der Liebe muß die Pflicht ſtehen. Das mag 
manches junge Mädchen an ſich inne werden, wo es vor 
dem Konflikte zwiſchen Herz und Pflicht ſteht! S 
Den Mann, der im Verkehr und Geſpräche zu verſtehen 
gibt, daß der tieriſche Trieb allein die Notwendigkeit der 
Ehe erkläre, lehne jedes Mädchen ab, er wird ſeine An⸗ 
ſicht nicht mehr weſentlich ändern; gleichfalls zu warnen 
iſt ein feinfühliges Mädchen vor Männern, die immer 
und überall ihr Ich herauskehren und ihre „Männlichkeit“ 
betonen, mit der ſie kokettieren! Es ſind die widerlichen 
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Prahlhänſe, die ſich bei jedem Anlaß ihrer Siege beim 
weiblichen Geſchlechte rühmen und ſich für ungemein wichtig 
und unwiderſtehlich halten. D 
Wo einer dies typiſche Geſchlechtslaſter zeigt, tut das 
Mädchen am beſten, ihn zu ignorieren — er würde ein 
Bleigewicht für die Pſyche der Frau. Die bloße männ⸗ 
liche Sexualität kann eine Weſens verbindung der Gatten 
nicht herbeiführen, denn zur Seele des Weibes führt 
kein geſchlechtlicher Weg. D 
Zweifelhaft als Gatte nennt die Erfahrung den Mann, 
deſſen Herz ſchon viele Frauen beherbergt, für viele ge⸗ 
ſchlagen hat; er iſt ein routinierter Frauenverächter 
geworden, in welchem keine Garantie der Treue noch des 
Familienſinnes gegeben iſt. Seine Schwüre und Be⸗ 
teuerungen müſſen niedrig wie feine Perſönlichkeit ein- 
geſchätzt werden. Leider haben wir heute mit einer Sorte 
Mädchen zu rechnen, die teils aus Romantik, teils aus 
hyſteriſch⸗ſchwärmeriſcher Sentimentalität und Mädchen- 
eitelkeit mit Vorliebe ſich an ſog. Salonlöwen, jenen ab- 
ſtoßenden Typ ſelbſtgefälliger Draufgänger und Mädchen⸗ 
jäger, und an alte Lebemänner hängen. Man hat es da 
durchwegs mit ungeſunden Empfindungsvorgängen zu tun, 
denn reine, natürlich fühlende Jungfrauen fühlen ſich von 
dieſer Sorte Männer inſtinktiv abgeſtoßen. D 
Wo ein geſundes Gemütsleben bei unſeren Töchtern ge⸗ 
pflegt wurde, bildet das die ſicherſte Schutzwehr gegen die 
Werbe- und Eroberungstaktik dieſer Vielerfahrenen. G 
Der ungläubige, materialiſtiſche Mann, den kein gläubiger, 
kein anbetender Blick mehr über ſich hinaufführt, der 
notwendig und logiſch nur Daſeins- und Diesſeitspolitik 
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betreiben kann, der im Höchſten und Heiligſten vom 
Weibe abweicht, das er lieben, mit dem er ſich einigen 
will — kann er eines gläubigen, religiöfen Weibes Seele 
befriedigen? Wohl nie, ſolange jedes ſeinen Standpunkt 
feſthält, denn von den oberſten Regionen ihrer Seelen iſt 
dann keine Aberbrückung möglich. Wohl wendet ſich manch 
ungläubiger Mann, bezwungen von der Innigkeit und 
Reinheit der Frau, ihrem Gott zu — aber es find Aus- 
nahmen, und groß iſt die Zahl der Ehen heute, die an 
dieſem inneren Zwieſpalt kranken. G 
Das edle Weib kann und will ohne Gott und Gott- 
verehrung nicht leben, es muß an dieſer Stelle geſagt 
ſein: wo Wiſſen und „Forſchung“ Weib wie Mann den 
Glauben an einen ewigen perſönlichen Gott raubt — da 
iſt das Wiſſen Stückwerk und die Weisheit Dünkel! Es 
gehört dieſer Dünkel heute allerdings zum guten Ton in 
der Gelehrtenwelt, und die Erklärung, daß man „über“ 
iſt, gibt erſt das richtige Patent, daß einer vollwertig ſei. 
Sie ſind vor lauter Schlüſſen über den einen, größten 
geſtolpert, daß des denkenden, vernünftigen Menſchen 
Daſein ohne Jenſeitsbeziehung widerſinnig und zwecklos 
wie die ganze Schöpfung iſt; dann müſſen mutig die 
letzten Schlüſſe auch gezogen werden, und man muß der 
Millionenzahl Enterbter und Anglücklicher den Rat zum 
freiwilligen Tode geben! G 
Das Leben als Abel tragen, wenn es nur ein animaliſches 
Diesſeitsleben iſt — würde einen ſittlichen Grundſatz voraus 
ſetzen, der keine Berechtigung hätte. Der ganze uner- 
meßliche Apparat der Entwicklung, des Kampfes, des 
Aufſtieges — wofür? für wen? warum? — Es iſt nicht 
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allen gegeben, dieſe herben Fragen mit Mutmaßungen 
und Hypotheſen abzutun, die nichts beweiſen, nichts 
geben und einen unendlichen überſinnlichen 
Kulturwert nehmen, von deſſen Wohltaten auch noch 
die „freien“ Großen zehren. Ein ungläubiger Mann iſt ein 
Irrtumsprodukt, ein kulturelles Abel — das ungläubige 
Weib iſt mehr noch, ſie iſt ein Anglück für ſich, für 
die Familie, für die Menſchheit! Die Idole 
Wiſſenſchaft, Arbeit, „Überzeugung“, Ichdienſt werden 
die unverkümmerte weibliche Seele, die noch den Mut 
der Wahrheit hat, nicht füllen. S 
Thomas Moore hat den Satz aufgeſtellt, ein abſolut 
ungläubiges Weib ſei eine Anwahrheit; es dürfte ſchwer 
ſein, das Gegenteil darzutun! 8 
Dem Gotttrieb in ſich entwindet in Wahrheit ſich keiner! 
Iſt's der perſönliche Gott nicht mehr, dann muß die 
Ehrfurcht dem „Anverſtandenen“, „Unbegriffenen”, dem 
„Weltgeiſt“, der Natur, dem fabelhaften Urklümpchen 
dargebracht ſein, das wunderbar aus ſich ſelbſt wurde 
und alles Kommende — wer kann ſagen wie — ins Nollen 
brachte! S 
Nein, laſſen wir den naiven Gedanken, daß Gott für 
uns überflüſſig ſei — in der Gottgläubigkeit und im 
Gotterleben, im Auswirken ſeiner Geſetze liegt unſere 
einzige Bedeutung, liegen die Wurzeln all unſerer Kraft, 
liegen unſere Ideale, erwächſt uns der Heroismus der 
Liebe und des Opfers, leitet ſich ab unſere Würde, wurzelt 
unſer Glück! G 
Die Erkundigung nach dem Manne, der um ein Weib 
wirbt, muß gründlich ſein; Charakter, Geſundheit, 
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Lebensrichtung, Erwerbsfähigkeit, äußere und innere Eignung 
zur Ehe, das ſind weſenswichtige Momente, ſoll die Ehe 
glücken. = 
Möchte ich dieſen Mann auch zum Vater meines 
Kindes machen? — das ſoll die ernſte Frage ſein, wenn 
ein Mann in den Bannkreis der Jungfrau tritt! 2 
Die ſeeliſchen Eigenarten von Mann und Weib vor 
allem bedürfen bei einer Ehe beſonderer Beachtung. Der 
normale Mann iſt Kraft, Energie, Mut, leidenſchaftliche 
Empfindung, geradeaus, nicht ſelten das Kleine im Wege 
überſchreitend; des Mannes Seele will herrſchen in Kraft 
oder in Liebe; ſeine Seele iſt häufig zwieſpältig, denn Liebe 
und Trieb ſind in ſeinem Sexualleben zwei getrennte, oft 
gar nicht zuſammenhängende Begriffe. Sein Weſen klärt 
ſich nur in der Triebbeherrſchung, und wo er die noch 
nicht gelernt, iſt er ein Führer in die Irre und bedarf 
des ſittlichen Haltes und der veredelnden Macht des Ein⸗ 
fluſſes. Cr) 
Des Weibes Seele iſt paffive Kraft, ift mächtige Willens- 
macht, iſt Hingabe und Opfermut, wo es liebt und leidet 
und anbetet. Die Intuition (das beſchauliche, voremp⸗ 
findende und ahnende Erfaſſen) in ihrer feinſten Ausbildung 
übertrifft an Bedeutung für das äußere und innere Leben 
des Mannes Deduktion (das ableitende, folgernde Denken); 
ihre Mütterlichkeit, ihre Selbſtaufgabe machen fie allum⸗ 
faſſend. S 
Wo der Mann mit einem Organ ſeiner Seele tätig iſt, 
gibt das Weib die ganze Seele dran mit allen Kräften; 
ihr iſt, im unverbildeten Zuſtande, Ideal⸗ und Höhenleben 
angeborenes Weſensbedürfnis. In der Ehe muß eine Er⸗ 
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gänzung der Seelen möglich ſein wie eine ſolche der Leiber, 
ſollen anders Harmonie und Befriedigung herrſchen. 
Elemente, die ſich abſtoßen, werden ſich nie zu einer Ein⸗ 
heit ergänzen können! Der Lebensinhalt beider muß 
weſentlich aus Gütern beſtehen, die immateriell ſind, ſonſt 
gibt es nur einen Weg, in dem ſie ſich finden können — 
den des Fleiſches. e 
Die Vergeiſtigung aber des Geſchlechtlichen zur Harmonie 
der ſittlichen Liebe iſt Eheaufgabe; aus dieſer gehobenen 
Geſchlechtlichkeit leiten ſich dann ab jene typiſchen und 
individuellen männlichen Gemütstugenden: Ritterlichkeit, 
Autorität, Großmut — Familienſinn, ſittliche Liebe, Treue. 
Innere, nicht geheuchelte Hochachtung vor dem Weibe — 
der Mutter wie der Braut —, Nüchternheit, Herzens⸗ 
wärme der allgemeinen Not gegenüber, Edelſinn als Gegen- 
ſatz zur männlichen Eitelkeit und Prahlſucht; das ſind 
Charaktereigenſchaften, die höher eingeſchätzt werden müſſen 
als Reichtum und Namenadel. OR) 
Wo der Werbende oder Erkorene den heiligen Bann 
durchbricht, den die Achtung vor des Mädchens Reinheit 
heilighalten müßte, wo er in ſchwüler Rede, in un⸗ 
geſtümem Werben des Mädchens Blüte und ſeine 
Ehre fordert, wo ungezügelter Sinnentrieb in Blick 
und Händedruck lodert, da ſtreife ſie den erſten Ring noch 
mutig ab — es iſt zu ihrem Glücke! S 
Der alte Mann paßt nicht zum Gatten für die junge 
Frau. Es iſt Annatur und eine Frivolität, wenn der 
alternde Mann, verwelkt beinah und verbraucht, mit ſeinen 
letzten Reften ans blühende Leben heranzutreten wagt, um 
es der letzten aufflackernden Luſt zu opfern. Dasſelbe gilt 
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vom umgekehrten Falle, vom alternden Weibe, das den 
Jüngling freit. Ein ſolcher Bund berührt ſtets wie eine 
Entheiligung und ſollte im Intereſſe des Einzelnen wie der 
Raſſe verboten werden. Das Alter hat feine Zeit gehabt 
— es gibt für alles ein Geſetz — auch für den ſtillen Abend- 
frieden. Die Ehe einer Jungfrau in der Jugendblüte mit 
einem Greiſe oder doch ſchon überreifen Mann iſt Raub 
an einem jungen Leben, dem die Braut beſtimmt iſt. 
Der Frühling eine ſich dem Lenze, ſchlecht paßt der 
alte Mann zum Noſenreigen junger Paare — laßt dieſen 
Maiblumen in den Locken, dem Alter ziemt der Silber- 
kranz. Auch die Naturgeſetze widerſprechen ſolchen Ehen — 
ſie werden ſelten glücklich, ob auch die Welt den Schein 
des Gegenteiles ſähe. S 
Des Lebens Glanz, Stellung, Reichtum und Macht dürfen, 
wo's an der Liebe und an der Eignung fehlt, 
niemals den Ausſchlag zu dem Bunde geben. 68 
Das Herz des edlen Weibes geht gar tief, das Leben 
aber iſt lang und ernſt, und alle Erdenſchätze füllen es 
nicht aus. S 
Möchte die lange Schattenreihe derer, die im Glanze 
zwar, doch glücklos, liebeleer durchs Leben ſchlichen, 
dem Mädchen, das der Glanz betäuben will, zur War- 
nung dienen. S 
Tauge ich ſelbſt an Leib und Seele denn zur Ehe? 
muß eine weitere ernſte Frage ſein. Tauſende von Ehen ſind 
unglücklich, unbefriedigend ausgefallen und früh zum Anheil 
für den Nachwuchs gelöſt worden, weil dieſe Frage nie zur 
Beratung kam. Sehr ſchwache, zarte Konſtitution, an⸗ 
dauernde Blutarmut hohen Grades, rachitiſche Folgezu- 
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ſtände, vorab Verbiegungen des Beckens, melancho- 
liſches Temperament als Anlage taugen nicht zur Ehe. eo 
Stets ſoll vor einer Verlobung auch das Mädchen ſich 
gründlich unterſuchen laſſen. Lungenſchwäche, gar Lungen- 
leiden, ſchwere Kreislaufſtörungen, Herzfehler ſchwerer Art 
ſind Fingerzeige, daß hier am beſten und zum Glücke von 
einer Ehe abgeſehen wird. Kränkliche Mädchen welken 
in kurzem in der Ehe wie eine Blume, die der Rauhreif 
traf, und dann tritt langes Siechtum ein und ſtört das 
Glück und die Liebe. Wo Bleichſucht, ſchwere Anämie, 
nervöſe Reizbarkeit oder ſchwere Erſchöpfung, wo Anter⸗ 
leibsleiden ſich bemerkbar machen und der Weißfluß dieſes 
anzeigt, da muß vor Eheſchluß noch Heilung ge- 
ſucht werden. D 
Ernſt muß gegen die Frühehen Stellung genommen werden, 
denn ſie find ein Anrecht und eine Annatur! Der noch nicht ab- 
geſchloſſene Körperaufbau, der unfertige, ungereifte Organis- 
mus, die kindliche ahnungsloſe Seele ſind Momente, die 
eine Ehe ausſchließen. Es ſollte im allgemeinen niemals vor 
dem 24. und nie mehr nach dem 40. Jahre zur Ehe geſchritten 
werden, glückliche Ausnahmen beſtätigen nur die Regel. &2 
Nicht zuletzt ziehe man bei ſeiner Wahl die treuen Eltern 
zu Rate, ſofern fie ohne Vorliebe für eine beſtimmte 
Perſon ſind und dem Kinde nur treu und wohlmeinend 
raten! In Liebe und Opfer haben fie ſelbſtlos das Kind er- 
zogen, ihre Liebe iſt echt und rein — man höre mit Ehr⸗ 
furcht den Nat der Alten, es iſt oft ſchmerzliche, mit 
einem ganzen Leben erkaufte Erfahrung, die dem Sohne, 
der Tochter zugute kommt, und es ſpricht aus den Eltern 
das Alter und die Reife! ww 
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Die Liebesſeligkeit fol nicht in Liebesblindheit ausarten; 
es iſt ein ſcharfes Auge nötig an des Lebens ernſter 
Wende — da heißt es, das Herz feſt in beide Hände 
nehmen und eine letzte ernſte, unerbittliche Prüfung 
halten! Ein Irrtum in der Berufs und Gattenwahl, ein 
Jawort in Liebesvergeſſenheit können oft lebenslange Tränen 
nicht mehr gutmachen. Die Liebe muß klar bleiben, Ver⸗ 
liebtheit betäubt und macht blind. 8 


d) Die Brautzeit. 


Die Brautzeit, wiewohl man fie die Roſenzeit des Lebens 
nennt und manches Mädchen von ihr wünſcht, es möchte 
dieſe Zeit ſtille ſtehen, ſoll kurz ſein im Intereſſe 
beider. Das gegenſeitige Erkennen wird nicht mehr ge⸗ 
fördert, wie die Erfahrung lehrt; eine lange Brautzeit 
hat immer Gefahren im Schoße. Es gibt auch nichts 
Traurigeres als die endloſen Brautzeiten, die ſich Jahre 
hindehnen — ſie ſind ein Anrecht an beiden; das Feuer 
erkaltet oft langſam, die Kräfte liegen brach, und be⸗ 
ſonders der Mann kommt nicht ohne Konflikte und An⸗ 
fechtungen über unmäßig lange Wartezeiten hinaus. um 
ſchlimmſten ſind die Brautſchaften, die vom Manne 
ausgehen, der noch lange nicht in der Lage iſt, eine 
Familie zu erhalten und den Herd zu gründen. Es iſt ein 
ſchweres Anrecht, ſo lange ein Mädchen an ſich zu feſſeln, 
für Jahre, ehe er ihm ein Heim bieten kann; recht miſerabel 
und unmännlich berührt der Erklärungsgrund: um ſich ſitt⸗ 
lich rein zu halten, habe er das Verlöbnis gemacht. — Der 
Mann, der ſo wenig Willenskraft und Selbſtherrſchaft in 
ſich trägt, um allein ſittlich oben zu bleiben — der iſt ein 
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elender Wicht und wird auch in der Ehe nicht treu bleiben, 
oder immer ein Rohr fein, das Halt ſuchen muß! 68 
Die Brautzeit iſt der Vorhof der Ehe, das letzte Beſinnen 
vor dem Nicht⸗mehr⸗Zurück, die letzte Sammlung vor 
ſchwerer Aufgabe, ein letztes Tollen im Garten der Jugend; 
noch darf die Jungfrau Kränze ins Haar flechten und 
alle Poeſie, allen Segen des Elternhauſes, alle ſtille Heim ⸗ 
lichkeit der Kindertage nochmal über die Seele ziehen 
laſſen — aber auch die Einkehr! S 
Alte treue Eltern bleiben zurück! So wenige Kinder 
denken dieſen bitteren Gedanken ganz aus! Ein Leben 
lang voller Liebe und Geben und Opfer — ach, eine 
Hingabe oft bis zur Selbſtaufreibung, groß wie das Herz 
der Eltern ſelbſt; alle Faſern ſind hineingewachſen in das 
Kind, mehr und mehr mit jedem Opfer, jeder Mühe — 
und da kommt ein Fremder, oft nie Gekannter und nimmt, 
was wir unſer wähnten, und erhält es tiefer und voller, 
als wir es je hatten. Es liegt eine tiefere Tragik in 
dieſem Geſetze der Natur, in dieſem Geben und Scheiden, 
als das junge Paar ahnt. Da ſollen in der letzten Zeit 
der Mädchentage die Strahlen der Kindesliebe intenſiver, 
wie in einem Brennpunkt, aufflammen. 0 
Die Träne, die am Trautage aus der Mutter Auge in 
die Myrte fällt, ſie gilt dem Abſchied, der hart iſt wie 
der vom Leben, und was die Träne ſo brennend macht, 
das iſt die trauervolle Vorahnung der vorſehenden 
Mutter, die weiß, daß, ob auch die Wahl ein Glück ge⸗ 
weſen, die Ehe ein Opferſtand iſt für das Weib, 
und auch die glücklichſte reich an Herbem, reich an Ent⸗ 
täuſchungen iſt; wächſt doch jede Freude nur auf aus dem 
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Boden des Entfagend. Und bis zur Erkenntnis, daß des 
Lebens beſcheidenes Glück aus den Opfern des Lebens 
nur aufſprießt, iſt es dornenvoller Weg! Jede Mutter 
hat es durchlitten, und am Hochzeitstage des Kindes durch- 
leidet ſie es noch einmal! OR) 
Die letzten Tage vor der Trauung ſeien ausschließlich dem 
leiblichen und ſeeliſchen Raſten gewidmet; da muß die 
ungeſunde Sitte fallen, die jede Stunde der Braut aus- 
genützt will mit Zerſtreuung und Lärm und Genuß. 2 
Heute noch frei — morgen der Schwur am Traualtar, 
die Hingabe, die freiwillig und in Liebe gewählte Feſſel — 
und morgen wiederum iſt alles vorüber und — alles 
anders! Wie ſelten laſſen unſere Unfitten dieſen tiefgehen⸗ 
den Wechſel in Ruhe und Sammlung vor ſich gehen! &® 
Der Hochzeitsfeierrummel iſt aus äſthetiſchen und geſund⸗ 
heitlichen Gründen aufs ſchärfſte zu verurteilen, genau 
wie die Hochzeitsreiſe heutiger Manier. Die erſten 
Tage der jungen Ehe, zum mindeſten drei, vier, ſollten 
an ſtillem Plätzchen dem Paare allein gehören. In 
Rückſicht auf die junge Frau ſollten dieſe drei 
Erſtlingstage frei bleiben von ferueller For- 
derung. Es iſt für Anbeherrſchte ein ſtarkes Verlangen, 
aber es iſt aus langer ärztlicher Erfahrung entſprungen 
und birgt, wo beachtet, den Lohn der mutigen Selbſt⸗ 
beherrſchung an Dank und zarter Liebe der Gattin. Schwere 
ſeeliſche Kriſen, nicht ſelten im Keime gebrochene Ehen, 
düſtere Schatten, beſchworen ſchon durch die erſten Nächte 
und Tage des unbeherrſchten Beiſammenſeins, würden 
vermieden. Das kaum Frau gewordene Mädchen braucht 
Zeit, ſich zurechtzufinden den eigenartigen Anſprüchen gegen⸗ 
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über, die das neue Leben ſtellt; es iſt nicht ein Gemüt 
wie das andere — aber es gibt Naturen und nicht ein⸗ 
mal wenige, auf deren idealtrunkene, reine Seelen voll 
ſcheuer, zarter Liebe ein ſtürmiſcher und ungezügelter Gatte 
ſchon innert der erſten Stunden des neuen Lebens den 
Rauhreif des Glückes ſtreutel! Die Wunde mag 
verharſchen, die Narbe brennt ein Leben lang. Es 
ſind dieſe noch freien Tage, die zarte Gattenliebe zum 
natürlichen, ruhigen, vermittelten Abergang ins Eheleben 
gewährt, ein ſchönes Zeugnis ſeiner Manneskraft, ſeiner 
Selbſtzucht, ſeiner ſittlichen Charakterſtärke. Co 
Es ift die ſchöne Sitte noch bei manchen Völkern in 
Brauch, vielerorts als die Tobiasnächte bekannt. — E 
Es liegt auch in den „wohlmeinenden“ Büchern der 
Aufklärung gerade über die erſten Tage der jungen 
Ehe ſo viel Abſtoßendes, Zudringliches, verſchleiert 
Lüſternes, daß man es nur mit tiefem Widerwillen 
leſen kann. Für das Weib ſoll kein Mann in dies 
zarte und heilige Gebiet Führer fein, auch die mwohl« 
gemeinteſten Winke berühren da geradezu brutal und 
werden, wo noch echt weibliches Empfinden waltet, wie 
eine Pein empfunden; dies das Geſtändnis vieler. «2 
Wo alles für die Ehe Notwendige ernſt und fachlich er- 
klärt und geſagt wurde, wo das junge Weib die Pflichten 
kennt, die es auf ſich zu nehmen beſchloſſen hat, wo ſeine 
Rechte ihm bekannt und wo der Schritt ins Eheleben in 
feiner ganzen hohen, tief ehrwürdigen Bedeutung ihr auf- 
gegangen, da iſt's genug — ſie weiß, was Recht und 
Maß iſt, ſie weiß, daß der beſte Mann im Liebesrauſche 
ſchwerer ſich zähmt als das ruhigere Weib, das die 
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ſittliche Führerin in der Ehe ſein muß von der 
erſten Stunde an und treu, ſanft, aber unerbittlich die 
Grenzpfähle ſteckt. Da muß des Weibes angeborener Takt, 
die intuitive Klugheit vorbeugen, walten und abmeſſen. &@ 
Eine Kardinalregel nehme das junge Weib mit in ſeine 
Ehekammer ſchon in der erſten Stunde: In des Weibes 
Scham, des Weibes Delikateſſe in allem Menſch⸗ 
lichen, der ſteten Selbſtkontrolle, der weiſen 
Sparſamkeit im Geben dem Gatten gegenüber liegt 
das Geheimnis lebenslanger Brautſchaft und ewig junger 
Liebe, liegt auch das Zaubermittel, den Gatten an Weib 
und Heim zu feſſeln, liegt ſeine Schranke für Trieb und 
Forderung! Da iſt keine Führung ins Brautgemach nötig, 
des Himmels Segen, das ewige Auge und die zwei Men⸗ 
ſchen, die in keuſcher Liebe, in ſchamhaftem Vertrauen auf- 
einander eins werden nach Gottes Willen und Befehl — 
was hat ein Dritter da noch zu ſagen? Gute Ehen werden 
im Himmel geſchloſſen, ſie werden auch unter ſeinem Segen 
konſumiert! D 


e) Das Sexualleben in der Ehe. 4. 
Hauptzweck der Ehe, ihre natürlichſte Beſtimmung iſt die 
Zeugung von Nachkommenſchaft; dieſer Zweck iſt zugleich 
Geſetz und Regulativ des Sexuallebens. Der Geſchlechts⸗ 
verkehr als Selbſtzweck iſt ein Irrtum und ein Mißbrauch. 
Der natürliche Zweck des Geſchlechtsverkehrs gibt 
dieſem allein ſeine Berechtigung. Das ſind Tat⸗ 
ſachen, die auch dem Einfachſten einleuchten, weil ſie ſich 
ſtets und ſtark genug durch das moraliſche Bewußtſein, 
das unverwiſchte Naturempfinden bekunden. S 
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Soll die Ehe eine geſunde, ideale und natürliche ſein, dann 
darf das ſinnliche Moment, das Sexualleben, nicht vor⸗ 
herrſchen. Wo die Geiſtigkeit und Perſönlichkeit der Ge⸗ 
ſchlechter ausgeſchaltet wird, gewinnt das Triebleben die 
Oberhand. Dieſes Triebleben iſt leider in ſeiner Maß⸗ 
loſigkeit und Ausſchweifung heute der herrſchende Zuſtand 
geworden. Man verkehrt die göttliche und natürliche 
Ordnung und macht das Mittel zum Zweck, betrachtet 
den Geſchlechtstrieb als im Dienſte des perſönlichen Ver- 
gnügens ſtehend, ſeine Befriedigung wird Inhalt des 
Lebens, und der gottgewollte Zweck, die Zeugung, taufend- 
mal umgangen und ausgeſchaltet. So iſt der ehrwürdigſte 
Trieb, die Schöpferkraft Gottes an den Menſchen zum 
Gegenſtand des Frevels, der Erniedrigung, der Unnatur 
geworden. Darum auch die zahlloſen unglücklichen, zer⸗ 
riſſenen, friedloſen Ehen; — wo der Trieb Gebieter iſt, 
da trägt die Ehe die Bedingung ihres ſittlichen Verfalles 
ſchon in ſich. S 
Profeſſor Forel ſchreibt: „Leider hat unſere Kultur nicht 
nur die ſexuellen Verhältniſſe verſchoben und grob ver- 
letzt, ſondern ſie hat dieſelben in hohem Grade künſtlich 
ins Pathologiſche gezüchtet. Die künſtliche Züchtung des 
Sexualtriebes der Männer hat eine wahre Hochſchule des 
Laſters erſtehen laſſen; den Naturzweck des Geſchlechts⸗ 
triebes vergeſſend, hat die Kultur denſelben als künſtlichen 
Genuß gezeitigt. Darin erſehen wir den tiefſten Grund 
der wachſenden Anzahl zerrütteter Ehen.“ — Er) 
Der Fluch ungezügelter Gier, gedeckt vom Schlagwort 
„eheliche Pflicht“, zerſetzt, was der Ehe Natürliches, 
Geſundes, Reines anhaftet, und erniedrigt fie zum Frei⸗ 
Mever, Vom Mädchen zur Frau. 8 


114 Sexuelle Entartung in der Ehe 


hafen der Luſt und nicht ſelten greuelvoller Ausſchwei⸗ 
fungen. 670) 
Und das junge Weib, meiſt unerfahren, unwiſſend in all 
dieſen Dingen, ahnungslos den Geſetzen der Natur gegen- 
über, wird in ſolcher Ehe von Anfang an zum traurigen 
Werkzeug ferueller Entartung gemacht; ihre ſittlichen Grund⸗ 
ſätze werden zertreten, ihre Geſundheit verletzt, nicht ſelten 
zerrüttet, ihre Nachkommenſchaft, wenn ſie nicht verbreche⸗ 
riſch unterdrückt wird, ſchon im Keime geſchädigt. > 
Wehe dem Weibe, das mit reinem Empfinden in die Ehe 
trat und einem der typiſchen Lüſtlinge in die Hände fiell 
Tauſend Konflikte und Seelenwunden zerreißen bald ihr 
Inneres, ſie fühlt und ahnt, daß ihre Ehe mißbraucht 
wird, Achtung und Liebe vor dem Gatten ſchwinden, Ent⸗ 
täuſchung füllt ihre Seele, und wo fie nicht die große fitt- 
liche Kraft findet, das Verhältnis durch ihre Weigerung 
zum Anrecht zu ändern, da zerreibt ſie ſich in dieſem 
Kampfe und geht vor der Zeit unter. Or) 
Ergibt fie ſich der rohen Abermacht und wird das fügſame 
Objekt des Gatten, dann iſt dies Leben ſchlimmer als 
Sterben, es ertötet in ihr alles Hohe, alles Hoffen und 
Lieben. Vielfach verbittert ſich ihr Gemüt hoffnungslos, 
und fie verliert auch jedes religiöſe Empfinden, jede Ach⸗ 
tung vor dem ewigen Geſetz. Wird das alles, was 
ſolche Ehe zumutet, zur Pflicht geſtempelt — dann, 
fo ſagen ſich Tauſende, ift es noch erträglicher, ohne fitt- 
liches Geſetz fein Heil vor dieſem Elend in der Gelbft- 
hilfe zu ſuchen! ©® 
Wir müſſen angeſichts des furchtbaren Mißbrauches, 
dem das Gebot der ehelichen Pflicht (Debitum) ver⸗ 
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fallen, mit allen Kräften die Entbindung von 
einer ehelichen Zwangspflicht anbahnen. Wer 
garantiert dem ſchwächeren Teile der Ehe, dem tauſendmal 
mißbrauchten Weibe, die Grenzen und das Maß des 18 
lichen Geſchlechtslebens? 

Der Durchſchnittsmann kümmert ſich nicht um ſittliche as 
Vernunftgeſetze — er fest feine Gier durch mit Umgehung 
aller Geſetze, und die zum Debitum verurteilte Frau ift 
das Opfer, für das es in Wahrheit keinen praktiſchen 
Schutz gibt. Das Geſchlechtsleben der Ehe muß frei vom 
Zwange ſein. — | Q 
Was vielfach der Mann von heute Bedürfnis und Natur- 
trieb nennt, iſt Maßloſigkeit bis zum Naffinement, iſt 
künſtlich erzeugte, ſtets neu aufgepeitſchte Libido, nicht 
mehr der periodiſche, natürliche und berechtigte Zeugungs⸗ 
trieb. eo 
Alkohol, Nikotinmißbrauch, Diſziplinloſigkeit des 
Willens, vollſtändige Freizügigkeit der Phantaſie, 
die ſtändig durch eine gewiſſe Preſſe und „Kunſt“, durch 
Zotentum und zügelloſe Sinnenfreiheit überreizt wird, haben 
den normalen Geſchlechtstrieb bei einem ſehr großen Teil 
von Männern aller Stände ins Pathologiſche und 
Perverſe gezüchtet, und das Weib ſoll willenloſes Werkzeug 
all der Orgien und Ausſchweifungen fein? D 
Wo bleiben da die ſittliche Reinheit der Ehe, die Würde 
der Elternſchaft, die Ehre des Weibes und fein Seelen. 
glück, der heilige Charakter der Ehel! Der Ehe, 
die millionenfach entweiht, beſudelt, proſtituiert wird, die 
in ihrem modernen Erleben längſt ein Hochſitz ſittlicher 
Entartung geworden iſt! or) 

8* 
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Hier heißt es für die Frau nicht „dulden“, nicht ſchweigen, 
ſondern wiſſen, aufſtehen und wollen! D 
Wiſſen ſoll das ehereife Weib, was ſeine Pflichten ſind, 
geheiligt von ewigen Geſetzen, dienend göttlichen Abſichten; 
— und daß dieſen Pflichten gegenüberſteht das Recht — 
ihr Recht, das Menfchen- und Gattinrecht, und kraft 
dieſes Rechtes weiſt ſie den Mißbrauch von ſich, das 
Abermaß, die Unnatur, die Anzucht und — die Notzucht, 
die in der Ehe noch keinen Richter gefunden! eo 
Die ſittliche Entartung wird unſer Untergang fein, wenn 
ihr nicht geſteuert wird — wer aber wird ihr ſteuern, 
wenn nicht die fittlich gefeſtigte, wiſſende, wollende, kampf⸗ 
mutige Frau! = 
Vom Weibe, vom Edelweibe, von der ſittlichen Nobel 
garde unſeres Frauentums muß die ſittliche Reform aus- 
gehen und das Ehe- und Sexualleben feiner Heilung ent- 
gegengeführt werden. Dulden und Tragen ferueller 
Ausſchreitungen iſt aber kein Weg zur Hei— 
lung, denn dies Dulden, das das Weib ſeit 
Jahrtauſenden übte, hat ja das Abel maßlos 
gemacht! S 
Die Geſchichte ſyſtematiſch ruinierter Menſchen ſowie die 
Entartung und Verſeuchung der Völker mit dem Weibe 
als duldendem, unterjochtem Teile beweiſen, daß es aus 
dem ſexuellen Fluche in all ſeiner Vielſeitigkeit nur eine 
Selbſterlöſung für das Weib geben kann, und dieſe 
macht auch den Mann frei. S 
Kampf iſt auf dieſem Boden die Loſung, Kampf 
Schritt um Schritt bis in den Freihof endlichen 
Rechtes. Kämpfen lerne die Frau um ihr und ihrer 
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Nachkommen Recht. — Glücklich jene, die jenſeits dieſes 
Haders im Frieden einer geſunden Ehe, im Schutze eines 
edlen Gatten ſtehen! Es find dies nicht die Mehrzahls- 
ehen, es ſind, gemeſſen am allgemeinen Tiefſtand, eher die 
Ausnahmen ſtatt der Regel; aber es find die Bil- 
dungszellen des neuen Körpers, der Keim, aus 
dem die Regeneration erwachſen ſoll. G 
Das junge Weib muß wiſſen, was ſeiner in der Ehe 
wartet, was es zu pflegen und zu erhalten und was es 
zu bekämpfen hat mit der ganzen Kraft eines geklärten 


Willens! D 
Die Keuſchheit der Ehe iſt die Würde der Ehe — ohne 
Keuſchheit verfällt ſie. eo 
Für die werdende Gattin feien die Normen genannt, an 
die ſie ſich halten muß: D 


Es gibt nur eine Moral für Mann wie Weib. Die Ge- 
ſchlechtsbetätigung hat zum Zwecke die Zeugung, dieſer 
Zweck nur rechtfertigt den Akt. Was dieſem Zwecke ent⸗ 
gegenſteht, was ihn ausſchaltet, was ihn abſichtlich ver⸗ 
hindert, iſt Mißbrauch, darüber kommen wir mit keiner 
Deutelei und mit keiner kunſtvoll gedrechſelten Moral 
hinweg. Das empfindet auch zu tiefſt jeder denkende 
und noch vorurteilsfreie Menſch, das beweiſt die Phyſio⸗ 
logie des Aktes ſelbſt — er iſt Samen vermittlung; 
das andere, Trieb wie Luſt, iſt Zutat, iſt nur der Köder, 
der den Menſchen in den Dienſt der Art zu zwingen 
ſucht. Dieſer Köder wird dem Triebmenſchen, den keine 
ſittliche Aberzeugung und kein erzogener Wille hält, zum 
Fluche, indem er ihn ſich reſtlos unterjocht und ſelbſt zum 
Frevler macht. N 
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Diefe Umkehrung aller Natur und Sitte iſt ob ihrer 
Allgemeinheit zum Brauche, zum Erlaubten geſtempelt 
worden. Der Vorwand der „Anbeſieglichkeit“ des 
Geſchlechts iſt die große Lüge, an deren entſetzlichen 
Folgen die ganze Menſchheit krankt. Läge Wahrheit 
vor, dann müßte die königliche Gabe des freien Willens 
geleugnet werden, und das Tier wäre mehr ausgezeichnet 
durch ſeinen periodiſchen Trieb als der Mann mit 
feiner behaupteten Triebnötigung in Permanenzl! a 
Sexuelle Enthaltſamkeit iſt möglich und iſt ohne 
Schädigung der Geſundheit möglich, das haben 
Hunderttauſende bewieſen, das erklären auch unſere erſten 
Autoritäten, die wahrlich nicht den Maßſtab ſtrengſter 
Forderung anlegen. Das Geſchrei von der „ſexuellen 
Not“ (), von der „amputierten Natur“, vom „Mord des 
Menſchlichen“, von der „Kneblung des Menſchenrechtes“ 
und wie die klaſſiſchen Formeln alle lauten, entſtammt 
an erſter Stelle dem irregeführten Mob, einer erotiſch 
durchſeuchten Preſſe, einem ſexuell verlotterten Künſtlertum 
im Bunde mit der zügellos begehrenden, durch alle Nuten 
der Lüſternheit aufgepeitſchten Natur, aber keinem geſunden 
menſchlichen Bedürfnis. Es hat ja leider auch ein ge- 
wiſſes Arztetum ſich nicht geſcheut, fein Führerprivileg auf 
dem Gebiete der menſchlichen Natur zu entwürdigen und in 
den Dienſt einer faulen Sache zu ſtellen. Es iſt Mode 
geweſen, dem kaum flüggen, milchjungen Burſchen, der 
ſeine Mannbarkeit zu ſpüren glaubte, ſtatt zu geſunder, 
mutiger, ſelbſtverſtändlicher und pflichtgemäßer Selbſtzucht 
und Enthaltſamkeit zu raten, an die Goſſe zu ver⸗ 
weiſen oder an das „freie Verhältnis“, das ſelbſt un⸗ 
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qualifizierbare Eltern in ihrer Blindheit für ein „not 
wendiges Abel“ anſahen!! um dem „Schrei der Natur“ 
freie Betätigung zuzuerkennen! S 
Die furchtbare Schwierigkeit, einigermaßen 
wieder normale Geſchlechtsverhältniſſe anzu- 
bahnen, wird erhöht durch die niederdrückende Tat- 
ſache, daß auch das beſſere Männertum durch Ge— 
wohnheit und Brauch und ermutigt durch ärzt⸗ 
liche wie gewiſſens behördliche Duldung faſt 
allgemein das Maß des Normalen überſchreitet 
und fo ungeſunde ſexuelle Verhältniſſe zur Norm 
und ſtehenden Sitte erhebt. Hierin erſt Wandel zu 
ſchaffen, muß heilige Aufgabe jeder Gattin 
ſein, erſt dann wird eine allgemeine Sanierung 
der Sexualverhältniſſe möglich und erfolgreich 
ſein können. | G 
Es ſind unter dem Schutze von Anwiſſenheit, Verkennung 
der Tatſachen und ſtiller Duldung Mißbräuche ftill- 
ſchweigend gutgeheißen worden, die erſchreckende Folgen 
zeitigten und tief ſchädigend, ja zerrüttend in das Volks. 
und Menſchheitsleben eingegriffen haben. S 
v. Gruber, Eulenburg, Forel, Krafft⸗Ebing, Hyrtl, Wood, 
Smith, Förſter und viele der Großen mehr haben den 
Satz von der Anmöglichkeit der Enthaltſamkeit und Mäßig⸗ 
keit geſtürzt und damit das billige Arteil einer gewiſſen 
„Mittelſtandswiſſenſchaft“ gerichtet. G 
Nicht am Können fehlt es, aber am Wollen! 
Schrankenloſe Konzeſſion an den Trieb hat den ſittlich 
könnenden, wenn wollenden Mann, den Charakter 
auf dem Sexualgebiete heute beinahe zur Ausnahme 
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geſtaltet. Der „ſexuellen Not“ unſerer erotiſchen Gegen- 
wartsſchreier muß gegenübergeſtellt werden die wirkliche 
erſchütternde ſexuelle Not von Millionen natür- 
lich und ſittlich denkender und fühlender Frauen, 
für die es vor dem Forum der überwiegenden Durch⸗ 
ſchnittsmännlichkeit weder in der Ehe noch vor dem 
Arzte, noch vor dem Richter ein Verſtehen und darum 
auch keine Abhilfe gibt! G 
Die Paſtoralmedizin iſt für die Mehrzahl der Seelſorger 
die Direktive auch für Entſcheidungen, die das Sexualleben 
der Ehe betreffen; dieſe paſtoralmediziniſchen Handbücher 
aber ohne Ausnahme urteilen ſouverän über das Emp⸗ 
finden, Können und Wollen, über die feruellen Pflichten 
des Weibes, legen die Schonzeiten feſt ohne jede Rück⸗ 
ſicht auf das Eigenempfinden und Eigenurteil 
der Gattin, als wäre ſie ein urteilsloſes Kind und 
der Paſtoralmediziner ein Mann, der des Weibes 
Natur erlebt hat! 6/0) 
Es iſt unglaublich, aber wahr, daß bei der Verfaſſung 
der Lehrbücher über Paſtoralmedizin kein weiblicher 
Arzt, der doch vor allem Inſtanz für das ſein müßte, 
was das Weib angeht, zu Rate und Mitarbeit ge⸗ 
rufen wurde; es iſt darum auch nicht verwunderlich, 
wenn Dinge vom Weibe gelehrt und behauptet und ihm 
Zumutungen gemacht werden, die vom Standpunkte des 
Weibempfindens und Weiberlebens wie vom Standpunkte 
wiſſenſchaftlicher und natürlicher Tatſachen zurückge⸗ 
wieſen werden müſſen. In ganz beſonderer Weiſe 
gilt das in bezug auf die Schonzeiten der Frau. — Das 
find die Klagen Ungezählter, die ſich vor dem Richter 
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ſtuhle der Anparteiiſchen zu einer Allgemeinnot ver- 
dichten! = 
Der Menſch iſt nicht des ſexuellen Auslebens wegen da, 
denn das Sexuelle im Menſchen iſt kein Weſenszwang, 
keine Brunſt — es ſteht im Dienſte einer hohen Idee 
und iſt dem freien Willen des Menſchen unterſtellt. «2 
Die Gattin muß die ſittliche Führerſchaft in der Ehe 
übernehmen und wachen über Maß und Pflicht. S 
Natur- und Sittengeſetze im Bunde mit dem eigenen ge⸗ 
läuterten und reinen Empfinden müſſen ihr Leitſtern ſein, 
nicht die billigen Verſicherungen und nachdrucksvollen Be⸗ 
teuerungen unenthaltſamer, willenſchwacher Männer, die 
das Sexualleben der Ehe in den täglichen Dienſt perſön⸗ 
lichen Vergnügens ſtellen möchten. D 
Die unverdorbene, noch nicht irregeführte Frau, auch die 
einfachſte, hat einen wunderbaren Inſtinkt für Recht und 
Anrecht in dieſen Dingen, und darum iſt es die Frau 
auch, die durch die unnatürliche Praxis des 
ſexuellen Ehelebens in die ſchwerſten und marter— 
vollſten ſeeliſchen Kämpfe gerät! S 
Dies ſtumme Leiden Tauſender, von denen oft außer dem 
vertrauten Arzte niemand Kunde erhält, iſt ſo häufig, ſo 
tief die reine Frauenſeele erſchütternd und doch, wie zur 
Stunde die Verhältniſſe noch liegen, fo hoffnungslos. @o 
Der Mann, in ſeinem Sexualtriebe und Sexualempfinden 
ganz anders geartet als das ſittlich hochſtehende Weib, ſo 
völlig oft entgegengeſetzt in Beurteilung und Auffaſſung 
des Sexuellen, verſteht ſelten die Seele der Frau! Das 
iſt der gähnende Abgrund, der zwiſchen beiden ſich auftut, 
und den nur ein ſittlich gehobenes, geläutertes Männertum 
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überbrücken wird. — Des Mannes Serualempfinden und 
ſtreben iſt im tiefſten Grunde, eingeſtanden oder nicht, 
die Libido, die Luft — das andere find Nebenſchwin⸗ 
gungen; eine Ausnahme machen nur Männer von fittlicher 
Selbſtzucht und geiſtigem Streben. S 
Die unverdorbene Frau ſucht vor allem ihres Mannes 
Seele, ſeine reine, ritterliche, treue, verſtehende Liebe, 
bar des Eklen und Widerlichen, das die ſexuelle Betäti⸗ 
gung bei unbeherrſchten, taktloſen Männern hat; dem 
Weibe iſt die Liebe Hauptſache, dem Manne meiſt 
— die Sache; fie will an ihm emporblicken, ihn hoch 
und rein in ihrer Seele halten — er will fie befigen; 
ſie nimmt das Tieriſche um ihrer Liebe willen mit in den 
Kauf — er — tauſendfach — läßt ſich des Weibes Seele 
gefallen um — ihrer Leiblichkeit willen. S 
Der Mann iſt in ſexueller Erregung in jeder Faſer Trieb, 
in feinen roheſten Vertretern faſt Tier — das Weib mehr 
Seele, geiſtig⸗leibliche Hingabe, wo es liebt, Duldung, 
wo es nicht lieben kann. — S 
Das iſt ein tiefbedeutſames ſcheidendes Moment und 
der Schlüſſel zur weiblichen Sexualpſyche, die man ſo 
gerne ein „Rätſel“ nennt! Der Gatte kann oder will dieſe 
Eigenart der Frauenſeele nicht verſtehen, und darum hat 
er auch keine Schonung für ſie. And ſo gehen viele große, 
innig liebende, unendlichſter Hingabe und Treue fähige 
Frauenſeelen zugrunde, gehen unter, am Edelſten gebrochen, 
in unlösbaren Konflikten. S 
Des Weibes tiefſtes Leid erwächſt ihm aus ſeiner Liebe, 
die in ihrer Wundertiefe ſo ſelten erkannt und in ihrem 
grenzenloſen Opfermut ſo ſelten gewürdigt, aber tauſend⸗ 
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fach verwundet wird. Das Liebesleid iſt ein Martyrium, 
das dem Weibe auferlegt iſt, und das es dem Oberfläch- 
lichen zum Rätſel, dem Schamloſen zur Sphinx macht. 
Die Liebe iſt der Frau zumeiſt ein Glück, in Seligkeit 
nur geboren, in Leid und Tränen gelebt; in welcher Ge- 
ſtalt immer die Liebe der Frau wandelt, ſtets trägt ſie 
die Dornenkrone des Leides. — G 
Wo die Weckung von Nachkommenſchaft Haupt- und 
Naturzweck der Ehe iſt, da muß die mehr und mehr 
Praktik werdende abſichtliche und kunſtvoll 
bewirkte Ausſchaltung des Kinderſegens der 
Ehe als Annatur und Verbrechen an der eigenen Perſon 
und an der Menſchheit ſelbſt erkannt werden. Gewiß ſoll 
mit dieſer Behauptung nicht dem gedankenloſen Kinder- 
zeugen als einer numeriſchen Großtat das Wort geredet 
werden; unſinnig, weil in ſich unhaltbar, iſt die Forderung 
gewiſſer patriarchaliſcher Bibelkreiſe im Bunde mit über- 
ſpannten Raffenzüchtern, das Weib müſſe fo viel Kinder 
gebären, als es Eier reife, mindeſtens aber ein Kind alle 
Jahre ihres Gattungslebens! Nicht einmal das raffen- 
tüchtigſte, körperlich leiſtungsfähigſte Vollweib wird dieſe 
Forderung erfüllen können, viel weniger unſer vielfach ge⸗ 
brochenes Frauentum. Wäre die Forderung zu verwirk. 
lichen, ſo läge doch kein Grund zur Abervölkerung vor. 
Es beſteht kein göttliches und kein menſchliches 
Recht, das die Frau zur ausſchließlichen Zucht— 
arbeit und zum Aufgehen im Dienſte der Art 
zwingen kann. Aber dem natürlichen Berufe der Fort⸗ 
pflanzung ſteht der Menſchheitsberuf, das Recht der 
Perſönlichkeit. Der Gattungsberuf iſt dieſem Recht 


124 Pflichten für die Nachkommenſchaft 


untergeordnet, kann ihm im eheloſen Leben auch ganz 
geopfert werden — wo aber die Ehe gewählt wird, bringt 
ſie in natürlicher Folge die Pflicht des Gattungsdienſtes, 
die Weckung von Nachkommenſchaft mit ſich. Eine Ehe, die 
prinzipiell das Kind verneint, den Sexualtrieb aber betätigt, 
iſt ein Verfallsprodukt, iſt ein Zuſtand der Anzucht, 
der durch das Aushängeſchild „Ehe“ nicht ſauberer wird. 
Die Zahl der Nachkommen darf und muß wohl beſtimmt 
werden, denn iſt es Pflicht für die zeugungsfähigen 
Gatten, Kinder zu wecken, fo iſt gedankenloſes und leicht- 
ſinniges Kinderzeugen Pflichtvergeſſenheit. D 
Der Menſch hat, abweichend vom verantwortungsfreien 
werfenden Tiere, für feine Nachkommen auch Erhal- 
tungs- und ſittliche Pflichten — bei ihm iſt es alſo mit 
dem Kinder ⸗in⸗das⸗Daſein⸗Setzen nicht getan, auch iſt die 
Qualität der Menſchheit unendlich belangreicher für 
Völkerglück und »blüte wie für individuelles Glück als 
die Quantität. OR) 
Körperliche und geiftige Eignung und Fähigkeit der Gatten, 
wirtſchaftliche und geſellſchaftliche Verhältniſſe, ethiſche 
Ausblicke uſw. werden die Kinderzeugung beſtimmen und 
regulieren — was aufs ſchärfſte verurteilt werden muß, 
das iſt der unbegründete Selbſtdispens von der Zeugungs⸗ 
pflicht, die Ablehnung des Kindes aus Bequem- 
lichkeit, Eitelkeit, Geiz und anderen nichtigen 
Motiven, während doch die ſexuellen Rechte der Ehe, 
lediglich zum Zeugungszwecke gegeben, weiteſtgehend als 
Privatvergnügen für ſich in Anſpruch genommen werden. 
Ein Menſch, der unfähig zur Vater ⸗, zur Mutterſchaft 
iſt, ſollte nicht in die Ehe treten, wo dieſe Unfähigkeit 
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ſich im Laufe der Ehe ergibt, kann Enthaltſamkeit keine 
unnatürliche Forderung genannt werden, zumal da ſolch 
erworbener Defekt ja auch an ſich Schonung gebietet. 
Eine Eheſchließung ohne ärztliche Verſicherung der Fähig⸗ 
keit zur Elternſchaft iſt ein Anrecht und ein Leichtſinn. 
Aus dieſem Geſichtspunkte heraus, dem ſich der ſittliche 
zugeſellt, iſt auch der ganze raffinierte Apparat verwerf- 
lich, der teils die Zeugung unterbricht, teils ſie Aa 
teils zerſtört. 

Wo man aus berechtigten Gründen die Nachlommenf: Kart 
ausſchalten will, da muß der Weg gewählt werden, der 
keine Verletzung der Natur- und Sittengeſetze darſtellt, 
und der auch keine Gefährdung der Geſundheit der Gatten 
einſchließt. = 
Wir haben da, wollen wir wahr und konſequent ſein, nur 
eine Möglichkeit vor uns: Enthaltung! Von ſeiten 
gut gewillter, ernſter Menſchen wird dem Arzte häufig 
die Frage geſtellt: Welches iſt das Maß eines normalen 
Geſchlechtsverkehrs zwiſchen geſunden Menſchen? Die 
Antwort, die leider meiſt unter allerlei nichtigen Redens⸗ 
arten umgangen oder völlig unzureichend und unbeſtimmt 
gegeben wird, liegt nach dem Vorausgegangenen auf der 
Hand. Wenn der Geſchlechtstrieb im Dienſte einer hohen 
Schöpferidee ſteht, ſo kann und darf er naturgemäß nicht 
Alltagsherrſcher ſein. Der tägliche Geſchlechtsverkehr, die 
Gewohnheit Tauſender, iſt nichts weiter mehr als maß⸗ 
loſeſter Triebdienſt, gemeiner Sinnenkitzel und Annatur; 
jede Frau, die ſich noch ſittlich einwertet, wird dieſem An⸗ 
maß widerſtehen. Es muß der edlen wollenden Frau 
geſagt ſein und immer wieder geſagt werden, daß der 
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Geſchlechtsakt nur zum Genuß nicht beſtimmt iſt, und 
daß die ekelhaften und völlig unbewieſenen Hypotheſen 
gewiſſer „Gelehrter“, des Mannes Same ſei, wenn nicht zum 
Zeugungszweck verwendet, Neſorptionsernährung des weib⸗ 
lichen Körpers, als eine lüſterne Erfindung zurückgewieſen 
werden müſſen. Der Menſchenleib, am wenigſten der 
Frauenkörper, iſt kein Gemeinplatz ferueller Orgien. Auch 
Luthers immer wieder zitierte Regel iſt ein zyniſches Be⸗ 
gehren. Wo bleibt da der höhere Zweck der Ehe bei 
ſolcher Verſunkenheit in maßloſe feruelle Gemeinſchaft! 
Es wird durch ſolchen Mißbrauch eine ehrwürdige Schöpfer⸗ 
kraft lüſtern zum täglichen Sinnentaumel herabgewürdigt, 
des Mannes Trieb durch ſtetes Willfahren ins 
Anmaß geſteigert und eine Gier großgezogen, 
die nicht allein ſchwere geſundheitliche Schädi— 
gungen, vor allem der Frau, ſondern auch Ver— 
rohung des Charakters, nicht ſelten bis zur 
Vertierung, im Gefolge hat. Man muß den All⸗ 
tagstyp der Triebſklaven kennen, ihren Stumpfſinn allem 
Höheren, Reinen gegenüber, ihre derb⸗ſinnliche, nicht ſelten 
tieriſche Roheit dem widerſtrebenden Weibe gegenüber in 
all ſeinen Variationen ſtudiert haben, um dies Material 
menſchlich, ſittlich und kulturwertlich einſchätzen zu können! 
Ein- bis zweimal im Monat außerhalb der Schonzeiten iſt 
eine Vereinigung für den Mann von Selbſtzucht und gutem 
Willen hinreichend; es haben eine große Zahl von Män⸗ 
nern, deren Charakter für die Wahrheit ihrer Worte bürgt, 
Männer aller Alter und Temperamente, die Verſicherung 
abgegeben, daß Maß im ſexuellen Leben, auch hochge⸗ 
ſchraubtes Maß, möglich, wenn auch im Anfang des 
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geänderten Lebens ein ernſtes Wollen nötig ſei und 
— Reinheit, abſolute Reinheit der Phantaſie! S 
Mehr und mehr beruhigt ſich der nicht mehr mißhandelte 
Organismus, und in dem Maße, als der Trieb geſchwächt 
wird, wächſt der Wille, die Kraft der Beherrſchung. 
Was an Manneskraft und Zeugungsſtoff verſchleudert 
wird, jahrelang — das wird dem Maßvollen zur 
Kraftanlage, zur Spannung der Intelligenz, 
wird frei als ſchaffende Kraft eines unberaubten 
Organismus. Das radikalſte Mittel zur Behebung 
des Bankerottes an Nervenkraft und phyſiſcher Volks⸗ 
tüchtigkeit? Beſchränkung des Geſchlechtslebens! G 
Der ſeltene Verkehr gewährt den Lohn der ſittlichen Be⸗ 
herrſchung tauſendfach an Hochgefühl des freien Menſchen, 
des Meiſters ſeiner ſelbſt, an intenſiven reinen Freuden 
durch den gezügelten, der Vernunft unterſtellten Akt. 
Hart iſt der Verzicht nur, wo kein Wille, wo keine 
Säuberung der Phantaſie, wo kein Verzicht auf alle die 
Reize iſt, die, ſtets und überall feilgehalten, die Gier 
raſtlos aufpeitſchen. S 
Nicht nur iſt es der Gattin Pflicht, des Mannes 
Forderungen ſanft und ernſt zu zügeln, ſie ſoll mit feinem 
Frauentakt auch vorbeugen! Die raſch entzündliche 
exploſive Sinnennatur des Mannes muß behütet werden. 
So manche unbedachte Frau reizt durch Entblößung, Stel⸗ 
lung, maßloſe Zärtlichkeitsbeweiſe uſw. den ſchlummernden 
Trieb, daß er anwachſend jeden Vorſatz und alle Schranken 
niederreißt. S 
Schamhaftigkeit und keuſche Frauenzucht bei aller warmen 
Vertraulichkeit, peinvolle Reinlichkeit der Haut, Freiſein 
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von gewiſſen Gerüchen, Delikateſſe in all den natürlichen 
Verrichtungen ſind allweg Mittel, des Mannes Trieb zu 
zügeln, feine Pſyche aber zu wecken. ©® 
Das rein Sinnliche im weiblichen Verhalten gegen den 
Gatten iſt eine ſtets bereite und ſehr gefährliche Macht, 
die, wo ſie nicht vergeiſtigt wird, den Gatten unweigerlich 
ſtets zur Niederlage führen wird. Man wolle recht ver- 
ſtehen! Das liebende Weib, das ſich den ganzen Tag bei jeder 
Gelegenheit dem Körper des Gatten anſchmiegt, auf ſeine 
Knie ſitzt, ihn häufig und ſtürmiſch küßt, wird auch des 
beſtgewillten Mannes Sinn berücken, ſein Blut aufpeitſchen 
bis zur Sinnloſigkeit und ſo, ſtatt helfend in lieber, kluger, 
treuer Kameradſchaft mit ihm anzuſteigen, ihn in die 
Macht der Sinnlichkeit herniederziehen. Das mag den 
jungen, des Mannes Natur verkennenden Frauen ernſt 
ins Merkbuch eingetragen ſein! S 
Wo ſie nur Zärtlichkeit zu geben glauben und ſolche ſuchen, 
kocht des Mannes Seele ſchon übermächtig über, und ſeine 
Zärtlichkeit wird Sturm, wird Glut — wird Genuß— 
hunger nach dem ganzen Weibe, wird entfeſſelter 
Trieb. S 
Keuſche Scham muß auch die Hingabe an den Gatten be⸗ 
gleiten, und in aller Liebesſeligkeit vergeſſe ſie nie ihre 
Würde, ihren Stolz. Was dem natürlichen und keuſchen 
Empfinden widerſtrebt, alle entwürdigenden Spiele- 
reien an ihrem Körper, alles Verkünſtelte, Naffi⸗ 
nierte, Gemeine beim ehelichen Akte weiſe ſie unerbittlich 
zurück, ſo unerbittlich wie die Aufforderung, des Gatten 
Leib zum Gegenſtande ſolcher lüſternen Taſtereien und 
Spielereien zu machen! Es entwürdigt das Weib 
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in den eigenen und des Gatten Augen, und 
früher oder ſpäter, einmal aber unerbittlich ſicher, 
rächt es ſich, und zwar am Weibe! G 
Heilig ſei den Gatten der Leib, er iſt nicht ihr eigen 
ohne Verantwortung, er iſt Träger ihrer Seelen und iſt 
im Weib Opferſchale des ehelichen Gottesſegens — des 
Kindes! S 
Dem kranken Gatten, dem unter dem Einfluß von Alkohol 
ſtehenden gewähre die Gattin nie die Vereinigung. CO 
Alles Lüfterne, Schamloſe, Unfaubere beim Akte weiſe fie 
zurück. Dem Abermaß widerſtehe ſie mit eiſerner Ent⸗ 
ſchiedenheit, und weder Koſen noch Drohen möge ſie 
wankend machen, auch nicht ein Bruch; es handelt ſich 
um Wohl und Glück beider — fie hat die Pflicht der Wäch⸗ 
terin auf hoher Warte — und ſpäter, oft ſchon nach ſeiner 
Beruhigung, dankt es ihr der Gatte und achtet die Gattin 
noch höher. Dieſer Cherubsdienſt vor dem ehelichen Heilig. 
tum kommt ihr namentlich zu in den erſten Wochen und Mo⸗ 
naten der Ehe, jenen tauſendfach fo unſeligen „Honig- 
wochen“, die oft alles eher ſind als ein ernſtes, liebendes 
Sich ⸗ineinander⸗Einleben und Rüſten zum gemeinſamen 
Kampf im Leben. Zügelloſigkeit ſeitens des Gatten, Maß⸗ 
loſigkeiten unglaublichſter Art, geſundheitliche Schädi- 
gungen, die oft zur Grundlage für ein Lebens ſiechtum wer⸗ 
den, charakteriſieren fo vielfach dieſe Erſtzeit der Ehe. G 
Solange der Mann, der ſinnliche Gatte, Lehrer des 
jungen Weibes in Dingen der Ehe iſt, wird es kaum 
anders werden; das aufgeklärte junge Weib ſelb ſt muß 
von der erſten Stunde an — ſpäter gelingt es ſelten 
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Blüte und Jugendduft, Unfchuld und Geſundheit, zarte 
Liebe und reines Glück mit dem Welken der Myrte ſchon 
geflohen ſein, ſondern in Vollkraft, die Kapital bleibt, in 
langer, ſchöner Rofenzeit der jungen Ehe lenkt man ein 
in das ſtillere Fahrwaſſer, und die heilige Brautliebe ſtirbt 
nicht, ſie geht neu auf — an der Wiege. 0 
Im Leben der Gattin gibt es Zeiten, in welchen ſie un⸗ 
antaſtbar iſt und ſein muß — es ſind die weiblichen 
Schonzeiten. Dieſe Zeiten ſind: S 

die Tage der Menſes, 

die Zeit der Schwangerſchaft, 

die Wochen nach der Geburt, 

Tage ſchwerer körperlicher oder ſeeliſcher Leiden. 
Es iſt beſchämend, dieſe Schonzeiten nennen und als ſolche 
feſtlegen zu müſſen, da ein natürliches Denken die Kennt⸗ 
nis und Heilighaltung dieſer Zeiten als ſelbſtverſtändlich 
vorausſetzen möchte — die ärztliche Erfahrung lehrt aber, 
daß in den ſeltenſten Fällen dieſe Schranken beachtet und 
anerkannt werden. Es verhält ſich hier wie auf anderen 
Gebieten: die Brutalität und Entmenſchtheit feiert in 
lüſternen Männern die höchſten und traurigſten Triumphe. 
Das junge Weib, das ſich der Gier verſagen will, wird 
genötigt; treten die Folgen ein, iſt ſie ſchwanger, dann 
wird ſie nur zu oft in den roheſten Ausdrücken dafür 
verantwortlich gemacht und beſchimpft, nicht felten miß⸗ 
handelt — Fälle, die oft vorkommen, nicht nur auf dem 
Lande, auch in Städten! Die Notzucht in der Ehe iſt 
eine traurige, aber häufige Erſcheinung, für die unſer 
Strafgeſetz zur Stunde noch keine Paragraphen hat, und 
da das Weib, der phyſiſch ſchwächere Teil der Ehe, gegen 
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die Abermacht roher Gewalt ohnmächtig und unbeſchützt 
iſt, ſind die himmelſchreienden Zuſtände, die der Arzt nicht 
eben ſelten antrifft, erklärlich. Es gibt Ehemänner, die 
den Schutz der Geſetze genießen, unter der Marke anſtändiger 
Menſchen laufen und die gemeingefährlicher ſind als viele 
Internierte, wenn anders menſchliche Freiheit und menfch- 
liche Geſundheit noch Güter ſind, die unter dem Schutze 
des Geſetzes ſtehen! Wenn die rohe Betätigung der 
phyſiſchen Abermacht gegenüber dem Schwachen und Wehr⸗ 
loſen als die gemeinfte Tat eines Mannes gilt, ihn als un- 
männlich brandmarkt — dann muß ein nicht ganz geringer 
Teil unſerer Männerſchaft froh fein, daß dieſes Schand- 
mal nicht äußerlich ſichtbar an ihren Stirnen leuchtet — 
es gäbe der alſo Gezeichneten ein Kontingent, über das 
ſich der Nichteingeweihte verwundern würde. 8 
Enthaltung für die Schwangerſchaft verlangen heißt die 
ganze Meute der Anenthaltſamen ſich auf den Nacken 
hetzen. Wir ſind ja dank unſerer Wiſſenſchaft und 
Kultur glücklich ſo weit gekommen, daß die Annatur, vor 
der ſelbſt rohe Naturvölker zurückſchrecken, zur Regel 
erhoben ward, und daß man die Folgen der Annatur 
leugnet. Geſellſchaftlich genommen, heißt dieſe Dinge 
berühren und klarlegen in das Weſpenneſt greifen und 
ſich unmöglich machen. Als ob dadurch Naturgeſetze 
aufgehoben würden, weil man ſie unbequem findet! Ent⸗ 
haltſamkeit zugunſten der Schwangeren empfindet man 
als unbillig; das kann aber an der Tatſache, daß der 
eheliche Verkehr nach erfolgter Befruchtung unnatürlich 
iſt, nichts ändern. Woher nimmt der Mann das Recht 
der Beunruhigung ſeiner Frau in heiligſter und wichtigſter 
9* 


132 Sexualleben während der Schwangerſchaft 


Aufgabe ihres Gattungslebens, die alles andere als 
Hauptſache ausſchließt? Woher leitet man das Recht 
ab, den Leib der werdenden Mutter durch nackten Luſt⸗ 
dienſt zu entweihen, ihre Seele mit Widerwillen zu füllen 
und ſie durch inneren Zwieſpalt ob der Vergewaltigung 
zu ſchädigen? S 
Man wende nicht ein, viele Frauen ſeien nach der Emp⸗ 
fängnis noch feruell erregt — nachweisbar iſt es bei den 
wenigſten der Fall, und bei dieſen ſind es vorübergehende 
Lokalreize, zuſammenhängend mit der Erſtbildung der Frucht 
im inneren Geſchlechtsapparat, oder Reizzuftände, hervor⸗ 
gerufen durch Mißbrauch durch den Mann, nie aber 
Zeugungsbedürfnis. Die Mehrzahl der Frauen, wohl alle 
normal veranlagten, haben zu dieſer Zeit nicht nur jede 
Aufgelegtheit und Luſt zum Akte ſelbſt dem geliebteſten 
Manne gegenüber verloren, ſondern auch meiſt jedes 
ſexuelle Empfinden beim Verkehre ſelbſt; deutlicher kann 
die Natur nicht reden. Wo ſich die Gattin doch dem 
Wunſche des Mannes fügt, da iſt es „dem Frieden zuliebe“, 
und weil die Ahnungsloſe glaubt, des Mannes Angaben 
über Anbezähmbarkeit des Triebes ſeien wahr. S 
Das Sexualleben während der Schwangerſchaft rächt ſich 
meiſt ſchwer. Der wahrheitsliebende Arzt, der objektiv 
mit Ausſchaltung der eigenen Erotik an den Fall heran- 
tritt, muß bekennen, daß bei vielen Frauen zur Zeit 
ihrer Schwangerſchaft oft eine ganze Reihe krankhafter 
Zuſtände wahrgenommen wird, die mit der Schwanger— 
ſchaft in keinem Zuſammenhange ſtehen; unbehelligte 
Schwangere tun es zur Genüge dar. Man muß dieſe 
Erſcheinungen zuſammenfaſſen als die Summe der Sym⸗ 
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ptome, welche der geſchlechtliche Mißbrauch zu dieſer Zeit 
auslöſt. G 
Die Natur hat während der Zeit der Fruchtreifung mit 
dem Sexuellen abgeſchloſſen; die ſtete widernatürliche Rei- 
zung, nur um den von der Natur jetzt weiſe verſagten 
Höchſteffekt zu erzwingen und doch nicht zu erreichen, löſt 
bei der Frau alle jene bald mehr, bald weniger zum 
Ausbruch kommenden Erſcheinungen aus, die wir als 
Hyſterie, nervöſe Reizbarkeit, Melancholie, ſeeliſches Un- 
befriedigtſein, Skrupel, Widerwillen gegen den Gatten uſw. 
kennen. Es iſt bezeichnend, daß ſexuell unbehelligte 
Schwangere nachweislich faſt nie an ähnlichen Zuſtänden 
leiden, und noch bezeichnender, daß — wie hundert Ärzte 
bezeugen können — bei längerer Trennung der 
Gatten die Symptome ſchwinden. Eine Reihe hoch— 
angeſehener engliſcher und amerikaniſcher Arzte, u. a. 
Graham, Holbrook, Wood, Mae Kee, die fich fpeziell 
dieſem Problem gewidmet, kommen übereinſtimmend zu 
der Überzeugung, daß die ſexuelle Behelligung der Schwan⸗ 
geren weit folgenſchwerer ſei, als bislang angenommen 
wurde. Mit der ſtereotypen Behauptungs formel: „Sexueller 
Verkehr pflegt die Schwangerſchaft nicht ſchädlich zu be- 
einfluſſen“ iſt außer gröblicher Irreführung nichts ge- 
ſchaffen; denn wenn ein Unfug einem oder zehn Aus— 
nahmemenſchen an Kraft und Widerſtandsfähigkeit an⸗ 
ſcheinend nichts ſchadete, ſo iſt die Formel doch nicht 
allgemein anwendbar. Sehr ernſt haben bekanntlich auch 
Profeſſor Dr. von Nußbaum, Profeſſor Hyrtl, Berg- 
mann u. a. m. die Stimme gegen den Mißbrauch der Frau 
im hoffenden Zuſtand erhoben. Es iſt ein Erfahrungsſatz, 
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daß ſenſible, ſeeliſch fein organiſierte Frauen aus unge 
ſchonten Schwangerſchaften häufig mit völlig zerrütteten 
Nerven hervorgehen. S 
Dergeſchlechtliche Verkehr während der Schwan- 
gerſchaft geht aber auch nicht immer ohne Schädi— 
gung der Frucht ab. Ein Ignorieren dieſer Tatſache 
und Wegleugnen hebt fie nicht auf — aber es mag Pro- 
feſſor Dr. Forels Ausſpruch rechtfertigen, der ſagt, daß 
der Mann, wo er ſelbſt und ſeine Erotik in Betracht 
komme, ſchwer objektiv zu ſein vermöge und meiſt pro 
domo, d. h. für ſich entſcheide. S 
Keineswegs ſelten kommt es vor, daß dem Verkehre faſt un- 
mittelbar eine Fehlgeburt folgt oder der erſte Anſtoß dazu 
gegeben wird. Wie oft wird über Schmerz geklagt und über 
die widerwärtigen Symptome des Erbrechens, der Abelkeit, 
der Aufregung! Wenn immer die wirklichen Urfachen der 
Fehlgeburten, Lageveränderungen und Defekte des Fötus, 
ermittelt werden könnten — es dürften ſeltſame Wahr⸗ 
heiten zutage kommen. Vieles des ſeitens der Arzte 
Erfragten iſt unvollkommen, weil viel verſchwie— 
gen wird aus Scham und Frauengefühll S 
Der bekannte ſächſiſche Frauenarzt Dr. med. Koch ſchreibt 
in ſeinem Werk über Arſachen der chroniſchen Krankheiten der 
Frau: „Zweck des Geſchlechtsverkehrs darf nur die Zeugung 
ſein; der Mißbrauch derſelben bringt unendlichen Schaden 
und kränkt den werdenden Menſchen ſchon an ſeinen heiligſten 
Rechten, ſich ungeſtört und geſund entwickeln zu können 
und Anwartſchaft auf ein geſundes Leben zu haben. Die 
werdende Mutter leidet Schaden durch ſexuelle 
Zwangsbetätigung, und der Zeugungsakt zu 
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dieſer Zeit iſt nicht viel anderes als Onaniel Wie 
konnten Geſetzgeber ſich fo weit vergeſſen, ein Geſetz der ehe ; 
lichen Pflicht zu adeln und Strafen und Geſetzesnachteile auf 
die berechtigte Anterlaſſung dieſer Pflicht zu ſezen!“ — ss 
Profeſſor Dr. von Nußbaum hat das herbe Wort ge⸗ 
prägt: „Der Mißbrauch der Frau ſelbſt zu den Zeiten 
ihrer Anantaſtbarkeit iſt gleichbedeutend mit gemeiner Not- 
zucht.“ Dieſer Ausſpruch eines unſerer Größten ſtellt ſich 
eigentümlich zu der Praxis des Geſetzes in Fällen ver- 
ſagender Frauen. 8 
Das Weib, welches geboren hat, iſt ſechs Wochen wund 
in ſeiner Gebärmutter und erſt nach drei Monaten iſt der 
alte Zuſtand hergeſtellt, ſofern ſich keine Komplikationen 
einftellen. Der Arzt weiß, daß Fälle nicht zu den ſel⸗ 
tenſten Ausnahmen gehören, da Gatten die friſch Ent- 
bundene nach 2—3 Tagen mißbrauchen. Daß nach 
14 Tagen in Fällen „beſonderer“ Rückſicht der Geſchlechts⸗ 
verkehr wieder aufgenommen wird, iſt bekannt. Es iſt 
das, milde ausgedrückt, eine Beſtialität. e 
Es gibt für die Frau eine Pflicht des Verſagens, und 
ob um dieſer Verſagung willen auch alles in Trümmer 
geht — es wird damit nicht ſo viel verloren als mit der 
Entwürdigung, mit dem Verluſt der Selbſtachtung! Auch 
der eheliche Friede darf nicht erkauft werden um den Sold 
der Erniedrigung. | Ss» 


f) Deukſprüche für die junge Ehe. 


Die wahre Ehe muß täglich neu geſchloſſen, neu begonnen 
werden — ſie iſt ein tägliches neues Vertrauensgeſchenk. 
Unter keinen Umftänden erwarte man in der Ehe und von 
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ihr ein jauchzendes, himmelſtürmendes Glück — aber ein 
tiefes, ſtilles, das dem Kampf entwächſt und von Leid 
und Opfer erhalten wird. D 
Konflikte und Kriſen ſind in der Ehe wie in jeder Lebens⸗ 
geſellſchaft unvermeidlich; ſie müſſen aber kein Schaden 
fein, fie find erzieheriſch notwendig, und wie fie aus Wefens- 
und Denkverſchiedenheiten entſtehen, ſo dienen ſie anderer⸗ 
ſeits zum Verſtehen, zur Klärung, zur gegenſeitigen 
Anpaſſung. Alles wahre Eheglück iſt Kampfprodukt 
oder Frucht des Leides. G 
Der Glaube an ein reſtloſes Ineinanderaufgehen iſt poeti⸗ 
ſchem Denken entſtanden, und Liebesſehnſucht hat den 
Traum befruchtet — aber er iſt ein Irrtum und eine ewige 
pſychologiſche Anmöglichkeit, und es iſt gut ſo. G 
Keiner kann ſchrankenlos und reſtlos des anderen Eigen⸗ 
tum werden, denn jeder gehört ſich ſelbſt nur unbedingt an. 
Ein Schriftſteller unſerer Tage ſagt treffend und ſchön: 
„Der Menſch iſt und bleibt die einſame Majeſtät, daran 
ändert auch der Geſelligkeitstrieb und das Ergänzungs⸗ 
bedürfnis nichts.“ S 
In der Tat gibt es zwiſchen Kreatur und Kreatur kein 
reſtloſes Aufgehen, wie ſehr es auch angeſtrebt wird und 
wie viele ſich darüber hinwegtäuſchen — reſtlos kann der 
Menſch nur in dem aufgehen, der fein Arſprung iſt. eo 
Das Aufgehen ineinander im Sinne der Einverſchmelzung 
ift auch zum Glück nicht nötig — was einer dem anderen 
zu geben vermag, iſt genug, um ihn zu bereichern. Dies 
unſer innerſtes Alleinſeinmüſſen iſt der tiefſte Beweis 
unſerer Ewigkeitsbeſtimmung, zu der die Ehe einer der 
vielen Wege iſt. or) 
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Am Verſtehenlernen liegt das ganze Eheglück, am guten 
Willen und im tapferen Verzicht auf das Anmögliche. © 
Selbſt das Kind iſt kein abſoluter Beſitz, es iſt eine An⸗ 
leihe, die ſchwere Zinſen heiſcht; iſt das Kind dem Wurzel. 
boden des Elternhauſes entwachſen — dann erfolgt die 


Trennung, die oft radikal iſt. D 
Das Ausdenken dieſer Wahrheit erſpart viel Enttäuſchung 
und verhütet viel Schmerz. G 


Die Frau verſucht mit weiblicher Geſchlechtspſyche den 
Mann in ſeiner männlichen Eigenart zu verſtehen, und der 
Mann ſtrebt das beim Weibe an — meiſt mißlingt der 
Verſuch, aber als Perſönlichkeiten, als Individuen gleicher 
Menſchenwertung kommen ſie ſich in gleichen ewigen Zielen 
entgegen. 6) 
Großzügigkeit und Ruhe find zwei wichtige Eigen- 
ſchaften für die junge Frau! Um alles nicht kleinlich, 
nicht enge, nicht nörgelnd! Ruhe und Stilleſein, Denken 
und Schweigen, Verarbeitenkönnen innerlich und Wachſen 
Tag um Tag — das iſt die Hochſchule der Würde und 
Seelengröße! G 
Die Alten machten das Schweigen zur Gottheit, weil ſie 
in demſelben alle Größe, alle Göttlichkeit und Anendlich⸗ 
keit fanden, den „Ozean und die Quelle der Gottheit“! &» 
Feſtigkeit in der Weltanſchauung, in Verfolgung der 
großen letzten Menſchenziele und der Wegrichtung ſchließt 
alle Vernunft des Lebens in ſich. OR) 
Es gibt ein Wort, das zwei Welten trennt und Ub- 
gründe ſchafft, ein Wort des Mutes am Scheideweg, 
ein Wort, das Charakter iſt, ein Wort, das weibliche 
Schwäche zur Kraft erhebt, ein Wort, das Alpha und 
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Omega der Sittenlehre umfaßt, es heißt: possum! ich 


kann und ich will! S 
Das Weib wird von der Mitwelt genau ſo hoch ein⸗ 
gewertet, als es ſelbſt ſich ſchätzt und wertet. S 


Am Altare des häuslichen Heiligtums Prieſterin ſein iſt 
Großes, das heilige Feuer nicht erlöſchen laſſen Größeres, 
größer als beides iſt: Opfer zu fein auf dieſem Altare! 8 
And nochmal der Reſt und das reſtloſe Aufgehen! 
Könnten wir's auch — ein gütiger Genius müßte es im 
Intereſſe des Glückes verhüten; reſtlos aufgehen wollen 
heißt alles geben wollen, aber das Leben iſt lang, 
und der Weg iſt öde — ſparen wir unſeren Vor- 
rat — er muß ausreichen! Ausreichen die Liebe, das 
Opfer, der Glaube, das hoffende treue Hingeben — bis 
zum Letzten darf unſer Letztes nicht gegeben werden; die 
alles auf einmal geben, wandern bankerott durchs Leben. 
Der Reft iſt ein allmächtiges Mittel der Frau! In der 
Stunde, in der wir aufhören, uns weiterzubilden, weiter⸗ 
zuerziehen, weiterzulernen, weiterzuarbeiten, fangen wir 
in Wahrheit an zu ſterben, denn Stagnation iſt Tod und 
Stillſtand. S 
Wir müſſen die eigenen Fehler ſehen und mutig ertragen, 
und wir müſſen des Gatten Fehler ſehen, ſonſt hätten 
wir keine Möglichkeit einer Entwicklung der Ehe zur 
höchſten Glücksform. Die Fehler einander blind überſehen 
iſt ein Fehler und ein Anrecht — ſie ſehen, anſehen 
und abſchleifen heißt ihren Wert zur Eheerziehung wür⸗ 
digen! G 
Ein ſeltſames Geheimnis iſt die gegenſeitige Anziehung 
zur Ergänzung in die Einheit — wie mächtig dieſe An⸗ 


Weibliche Liebe als Erziehungsmittel für den Gatten 139 


ziehung auch ſein mag — ewig bleibt doch ein freier Raum — 
die alte Wahrheit von der illuſoriſchen Neſtloſigkeit. 
Es iſt dieſe Anziehung eine dauernde Sehnſucht nach 
Einheit, und ob dieſe unter Menſchen auch nie erreicht 
wird, ſo iſt ſie doch ein großes Erziehungsmittel. G 
Charaktergröße ſchließt die Eiferſucht aus — jede Art 
Eiferſucht iſt im Grunde Torheit, denn ſie iſt Furcht vor 
Verluſt und Neid ob Beſitz — aber kein Menſch kann 
Eigentum eines anderen werden, ſein eigentlichſtes Ich 
iſt unverſchenkbar. Eiferſucht hindert keine Untreue, aber 
ſie macht die Treue ſchwer und unfreudig. 2 
Reine Gattenliebe, Zärtlichkeit und Hochachtung des 
Weibes ſeitens des Gatten exiſtiert häufiger, als wir 
ahnen — aber wie das Metall im Bergwerk — nicht 
frei und geläutert, ſondern mit den Schlacken der männ- 
lichen Erbfehler! Den Höhenſtand feiner Liebe herausar⸗ 
beiten und vergeiſtigte Geſchlechtlichkeit mit reiner Menfch- 
lichkeit zur idealen Perſönlichkeit verbinden — das iſt 
weibliche Künſtlerarbeit. S 
Der gerade im ringenden edlen Manne ſo ſchmerzvoll 
empfundene Konflikt zwiſchen Geſchlechtlichkeit und Per⸗ 
ſönlichkeit, der Konflikt infolge ſeiner ſtarken geſchlechtlichen 
Abhängigkeit vom Weibe — kann nur durch Erziehung des 
Gatten zur ſieghaften Perſönlichkeit gelöſt werden; das 
allmächtige Erziehungsmittel aber iſt die Liebe im 
Bunde mit Verſtehen und zartem Takt! G 
Wahre, reine, bezwingende Liebe bewirkt in der Pſyche 
des Mannes oft ein ſchönes Wunder — die Fähig- 
keit der Hingabe und der abſoluten Treue! Den 
Reichtum an liebender Erſtlingskraft der Ehe und die köſt⸗ 
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liche Fülle des Herzens in dieſer Zeit hege und halte die 
Frau! So wenig äußere Anterhaltung als möglich, kein 
Troß von „Freunden“, kein Ausplaudern, kein Ausgießen 


des Herzens! 0 
Das iſt die ſchöne und ernſte Zeit des Ineinanderwachſens 
und Verſtehenlernens — was ſollen da Dritte! S 


Vertrauen dem Gatten, ein großes, ſchrankenloſes, 
unbedingtes — ob er's auch nicht verdiene — es kommt 
die Stunde vielleicht, da iſt es ſein Halt, ſein letzter Stern, 
ſeine Auferſtehung, die Wiedergeburt des Edelſten in ihm! 
— Keine Spionage, kein Mißtrauen, Glauben bis an die 
Grenzen des Anmöglichen — ein Glaube aus Seelengröße 
— nicht aus Schwäche; dieſer Glaube ſchließt aber die Klug⸗ 
heit und die Vorſicht nicht aus, er macht nicht blind. G 
Alles Gewähren des taktvollen Weibes iſt das Geben 
einer Königin, die ſtets mehr behält, als ſie gibt und 
wenn ſie auch viel gibt! S 
Da, wo es um die weibliche Würde geht, darf 
es beim Weibe keinen Kompromiß geben und 
keinen anderen Richter als das Empfinden 
ſeiner reinen Frauenſeele. 6 
Vielleicht nichts charakteriſiert den inneren 
Wert oder Anwert, den Gehalt oder die Hohl— 
heit einer Frau ſo ſehr als ihr Verhalten zur 
Mo de und Geſelligkeit. S 
Der Wahnſinn der Modeſklaverei, die ſchmachvolle Ab⸗ 
hängigkeit der Frau, auch der deutſchen, der gebildeten 
Frau, von jenem Terrorismus der Bekleidungsdiktatur, 
der heute Närriſch⸗Lächerliches, morgen aller Schönheit 
und Vernunft Hohnſprechendes und zur Stunde direkt 
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Schamlos-Dirnenhaftes befiehlt, iſt ein dunkler, ein 
ſchmerzvoll bedauerter Flecken am Frauencharakter und 
ein Zug der Pſyche des Durchſchnittsweibes, der den 
Gegnern der Frauenbeſtrebungen noch lange die Waffe 
des Hohnes über die „geiſtige Reife“ der Frau aus- 
liefert. Welch ein Urteil muß man denn fällen, wo ſo 
jede innere Würde, jeder Ernſt, jede Selbſtachtung der 
Frau untergeht in ſinnloſem, kindergleichem und kritik⸗ 
loſem Nachäffen einer Bekleidungsmanier, die zumeiſt 
einer raffinierten franzöſiſchen Halbwelt entſpringt, ge⸗ 
ſchaffen, neue erotiſche Eroberungstaktiken zu gewinnen! G 
Das Raffinierte der Bekleidung, vor allem unſere gegen⸗ 
wärtige Mode iſt — wie ſelbſt ernſte Männer in 
einer Reihe anklagender Zuſchriften ſagen — im tiefſten 
Grunde ſexuell anreizend und herausfordernd, 
abgeſehen von ihrer abſchreckenden Häßlichkeit und Ge- 
ſchmackloſigkeit. S 
Wie weit ift die Mehrzahl der Frauen noch vom Ver— 
ſtehen, Lieben und Praktizieren des Schönen und 
deſſen, was wirklich verſchönt! S 
Wem fällt da nicht Lombroſos zyniſche Behauptung ein: 
„Für einen einzigen Hut kaufe ich das ganze Gehirn der 
Frau, und für ein gewünſchtes Halsband liefert ſie Tugend 
und Weltanſchauung aus.“ Es liegt viel herbe Wahrheit 
in dieſer Hyperbel! S 
R. Mayreder hat ein großes Wort geprägt: „Nur das Weib, 
das ganz iſt, was es ſein kann, und das den Mut hat, ganz 
ſich ſelbſt zu ſein, ganz zu vertreten, was es erkennt, dies 
Weib allein wird imſtande ſein, neue Kulturwerte zu ſchaffen 
und neue Seiten des Menſchentypus zu zeigen.“ S 
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g) Mutterſchaft. 


Weib und Mutter ſind der Anfang und das Ende der 
Menſchheit — mit ihr ſteigt oder fällt auch der Mann. G 
„Der Mutterinſtinkt iſt geſellſchaftsgeſchichtlich das Pri⸗ 
märe, Erſte, der Arquell aller altruiſtiſchen Gefühle — 


urſprünglichſte Natur, höchſte Kultur!“ G. Kühne. 
Im Mutterberuf erreichen das Weſen und die Würde des 
Weibes ihre Vollendung! S 


„Die Wunder der Mutterherrſchaft ſind nicht auszu⸗ 
denken — ſie verbinden die Erde mit dem Himmel, das 
Natürliche mit dem Göttlichen!“ S 
„Nennt es eine beſondere Gabe der weiblichen Mutter⸗ 
ſeele, daß ſie den natürlichen Lebenstrieb hineinzutragen 
vermag ins Abernatürliche, zur Gottheit. Das Weib hat 
eine myſtiſche Beziehung zu Gott, ſie hat die Künſtler 
befruchtet und die Dichter, der Glaube an die Myſtik der 
weiblichen Pſyche iſt urſprünglich. — Mütter behüten das 
große Geheimnis des Lebens, ſchauen vergeſſen in uferloſe 
Fernen, wo Himmel und Erde ſich berühren. S 
Wo Mütter find, da find nicht auszudenkende Möglich- 
keiten.“ Aus „Deutſche Frau“ von G. Kühne. 
Kein menſchliches Sein gelangt ſo nahe zum Weſen Gottes 
als die hoffende Mutter, die in Stunden des Schweigens 
und des Geheimniſſes tätig iſt mit dem Schöpfer in Bil 
dung eines unſterblichen Weſens. Die freiwillige, in Liebe 
und Treue, bewußt und opferfreudig erfaßte und betätigte 
Mutterſchaft iſt die mächtigſte Triebkraft der weiblichen 
Seele und iſt für das Weib ſelbſt, für Volk und Menſch⸗ 
heit von der allergrößten Bedeutung. x 
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Das Moment der Mutterſchaft muß bei gerechter Wer- 
tung des Weibes, ſeiner Menſchheitsſtellung, ſeiner Be⸗ 
deutung im Kultur- und Geiſtesleben berückſichtigt werden. 
Wo ein Weib keine Sehnſucht nach dem Kinde hat, da 
iſt etwas in feinem Weſen verkrüppelt oder in feiner Ent ⸗ 
wicklung gehemmt worden. S 
Gebärfleiß aber und freie, geklärte Mutterſchaft ſind zwei 
ſehr verſchiedene Dinge. Wie hoch und heilig auch der 
Mutterberuf iſt, der Forderung einer ſchrankenloſen 
Ausbeutung der weiblichen Fruchtbarkeit und 
der Verurteilung zur Zwangszucht bis zum Aufgehen und 
Antergehen in dieſer Betätigung muß ſchärfſtens entgegen- 
getreten werden, denn nicht bedingungsloſe numeriſche 
Mehrung der Bevölkerungszahlen iſt Mutterſchaft, Ge- 
bären kann das Tier auch — die Mutterſchaft iſt eine 
ſchwere ſittliche Verantwortung und begreift laſtende und 
ernſte Pflichten in ſich, Pflichten, die das Gebären an 
Bedeutung überragen — Erziehungspflichten. Wo 
ſchrankenlos der Vermehrung allein gedient wird, bleibt 
nicht Kraft noch Zeit für die zweite Pflicht. S 
Ein Kind erziehen durch alle Phaſen ſeines Werde- 
ganges iſt eine verhundertfachte Neugeburt desſelben 
Kindes, unendlich mühevoller meiſt und ſchmerzvoller als 
die leibliche freiwillige Mutterſchaft, iſt eine Opfertat, und 
in der Stunde, in der das Weib demütig dem Schöpfer 
fein ecce ancilla ſagt, übernimmt es die große lebens⸗ 
lange Bürde mit allen Opfern und allem Verzicht, mit 
allen Enttäuſchungen und Schmerzen! S 
Auch die relativ glücklichſte Mutterſchaft iſt ein Aufſtieg 
aufs Kreuz, und von ihm kommt die Mutter nicht mehr 
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herab, bis ſie ihr consumatum est geſprochen! — Das 
Kind, das das Weib zur Mutter macht, iſt ein zweites 
Ich mit all ſeinen Schwierigkeiten und Komplikationen! 
Mit ſeinem Erſcheinen geht einher eine Anmenge von ſorgen⸗ 
vollen Fragen: Wird es gedeihen, ſich gut entwickeln, glück⸗ 
lich, ein ganzer Menſch werden und andere beglücken? 
Das Kind iſt ein Geheimnis wunderſamſter Art, und in 
ihm liegen alle Möglichkeiten im Keime. S 
Mit der Schwangerſchaft, die naturgemäß das Weſen der 
Frau tiefgehend in Anſpruch nimmt, beginnt für die Hof- 
fende ein Doppelleben, das erſt mit dem Tode des einen 
aus dieſem Bunde endet. Die werdende Mutter, getragen 
von ſittlichen Idealen und arbeitend an ihrer innerlichen 
Vertiefung, erreicht nunmehr ihre höchſte natürliche Weihe! 
Die bewußte, gewollte Mutterſchaft mit allen 
Konſequenzen iſt eine ſittliche, nationale Tat 
von fo gewaltiger Größe, daß fie an die Lei- 
ſtungen des Mannes nicht nur heranreicht, 
ſondern zweifellos dieſe überragt. In dieſer 
Tat der Mutterſchaft liegt die Größe der Frau 
für das Menſchheitsleben. S 
Zur ſittlichen Mutterwürde iſt eine ganze, eine reife, eine 
ſittlich gefeſtete Perſönlichkeit nötig, eine Frau, die für 
dieſen eminent wichtigen Beruf erzogen und vorbereitet iſt. 
Denn kein Verhältnis unter Menſchen iſt ein derart inniges, 
mit tauſend Fäden verwachſenes wie das von Mutter 
und Kind; ſie kennt die Geſetze der Vererbung und weiß, 
wie wichtig für das Kind ihr Verhalten auch 
noch im hoffenden Zuſtande iſt. Wahrlich, die 
Natur hat die Mütterlichkeit mit ſo ſtarken Banden 
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verſichert, daß keine Willkür fie zu zerreißen vermag. Der 
Schöpfer legt der Mutter ſein ſchönſtes Werk unvollendet 
in die Arme, daß ſie es vollende und ſeine Stelle an 
ihm vertrete; dieſe Gemeinſchaftsarbeit mit dem ewigen 
Schöpfer führt fie zur unmittelbaren Gottnähe. — 88 
Aus dem Weſen der Mutter bereichert ſich das Kind, ſie 
vermittelt ihm bis zu einem gewiſſen Grade die Qualitäten, 
darum iſt das Schickſal der Völker und Nationen innigſt 
mit der Mutterſchaft verwebt. Mütter erziehen heißt 
darum die Geſellſchaft, das Volk, die Menſchheit erziehen. 
Die Mutter iſt die Wiege der Zukunft, ſie iſt aber auch 
der große Altar, auf dem ohne Ende für das Wohl der 
Menſchheit geopfert wird! Große Mütter ſtempeln ihr 
Volk und ihre Zeit mit ihrer Seele! Eindrücke, die die 
Mutter ihren Kindern vermittelt, ſchwinden nie; ſie mögen 
lange liegen und keimen, dem Saatkorn gleich — aber ſie 
ſetzen ſich ſpäter in Handlungen um, und ſie werden nicht 
ſelten zu Lebenswendepunkten, zu Wegrichtungen, zu 
Lebensbeſtimmungen. 8 
Smiles ſagt: Von dem Einfluß der Mutter auf die 
Jugend, auf das häusliche Leben hänge letzten Endes das 
Glück oder Elend, die Bildung oder Anwiſſenheit, Kultur 
oder Barbarei der Welt ab. S 
And Emerſon erklärt, daß das Maß aller Ziviliſation 
von der Mutterſchaft und ihrer ſittlichen Betätigung be ⸗ 
ſtimmt werde. Unendlich weit mehr kommt der Charakter 
der Mutter für den Menſchen in Betracht als der des 
Vaters; dieſer mag ihn beeinfluſſen, die Mutter aber 
prägt ihn und gibt ihm die Grundrichtung. Sie iſt 


darum in Wahrheit ihres Kindes Schickſal; er ihrem 
Meyer, Vom Mädchen zur Frau. 
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Schoße hat ſie es leiblich geboren, aus ihrem Geiſte er⸗ 
folgt die zweite Geburt, die des Geiſtes und Charakters. &o 
Freilich, eine bloß inſtinktive Mutterliebe reicht nicht aus — 
es muß eine Liebe der Intelligenz, der ſittlichen Ver⸗ 
tiefung, der Autorität und der Pflicht ſein! S 
Mutterliebe und Mutterwirken bleiben zumeiſt in ihrer 
tiefſten Wirkung unbeachtet, und vielleicht iſt dieſer Am 
ſtand die Arſache des eminenten Segens reiner Mutter⸗ 
opfer. Wenige große Mütter hat die Geſchichte in Ab⸗ 
handlungen verherrlicht, und neben zehn mittelmäßigen 
Männern ließ man kaum eine große Frau zu Recht 
kommen — aber allemal mag man, wo ein großer Menſch 
in Frage kommt, nach der Mutter forſchen. 0 
Wo denn die junge Gattin die Gewißheit ihrer Mutter 
weihe hat, da laſſe ſie dies Bewußtſein in ihr zu reiner 
Freude ausklingen, es iſt ein Pfand der ewigen Vater⸗ 
huld, und ihres Lebens Inhalt und Bedeutung wird erſt 
durch die Myſterien der Mutterſchaft vollendet. Wohl 
denn, werdende Mutter, du trägſt nichts Geringeres als 
ein Kleinod mit dir, du biſt vergleichbar der Opferſchale 
auf dem Altare des Lebens, ein anderes Menſchenleben 
lebt und vollendet ſich in dir, ein Menfchen- 
ſchickſal — wahre deine Tritte, hülle es 
ein in die ganze Macht deiner 
ſegnenden Liebe. 
G 


Sa AL ITETIURNEES 


III. 
Ein Schlußwort über 
die alleinſtehende 
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JV 
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„Wenn der Mann nicht um des Weibes 
willen ritterlich fein will, fo ſei er es um 
feiner ſelbſt willen, und wenn die Frau 
die Ritterlichkeit für !hre eigene Perſon 
nicht mehr nötig zu haben glaubt, fo be» 
grüße ſie dieſelbe um des Mannes willen, 
der ohne dieſe Dienſt barkeit als 
Mann und Menſch verkümmern 
muß“ Prof. Dr. Fr. W. Förſter. 
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s iſt das zweifelhafte Verdienſt unſerer erotik. 
trunkenen Zeit, die verallgemeinerte Behaup⸗ 
9 tung aufzuſtellen, daß der Menſch nur eine 
I, natürliche Berechtigungsform des Aus⸗ 
Br lebens habe — die feruelle Betätigung, und 
daß darum auch die Frau in allem ihre Beſtimmung und 
ihren Daſeinszweck verfehlt habe, wenn fie nicht zur Mutter⸗ 
ſchaft komme. Nur wo jedes höhere Denken im platteſten 
Naturalismus erſtickt iſt, kann fo jede geſunde und ob- 
jektive Menſchenwertung untergehen. Faſt alle heidniſchen 
Völker find höher in der Menſchheits⸗ und Perfönlich- 
keitswertung geſtanden, ſie haben den Wert und die Be⸗ 
deutung des Menſchen nicht einſeitig und ausſchließlich 
in den Gattungsdienſt verlegt. S 
Mit wenigen Ausnahmen waren alle Völker, vorab die 
Kulturvölker, einſtimmig in der Hochſchätzung des ledigen 
Weibes, vor allem der freiwilligen Jungfrau, die um 
höheren Strebens willen, aus idealen oder religiöſen 
Gründen den eheloſen Stand vorgezogen hat! Wir ſehen 
die Tempeljungfrauen, die Prieſterinnen, die Druiden 
der nordiſchen Stämme (Veleda), in hohem, ja höchſtem 
Anſehen, und ſie waren heilig und unantaſtbar und ge⸗ 
noſſen Schutz und Rechte wie die Häupter des Volkes. 
Wie hoch die große Zahl der freiwillig Eheloſen bei den 
Chriſten aller Zeiten eingeſchätzt wurde und wird, iſt 
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bekannt; aus ihr rekrutiert ſich in den verſchiedenen 
Konfeſſionen die mutige, opferfrohe Schar der idealen 
ſozialen Arbeiterinnen, der Engel der Nächſtenliebe, deren 
Wirken nicht ſelten an Heroismus grenzt, und die in fau- 
ſendfacher Weiſe Mütter werden durch ihre Herzen, durch 
ihre Liebe, durch ihre erbarmende jungfräuliche Mütterlich⸗ 
keit, durch ihre Treue und ihren Opferſinn. S 
Es iſt eine nur zu wohl bekannte Tatſache, daß außer 
der großen Zahl der freiwillig ehelos bleibenden Frauen 
heute infolge unſerer unſeligen wirtſchaftlichen und ſozialen 
Verhältniſſe ein noch größerer Teil von Mädchen den 
eheloſen Stand wählen muß. Abgeſehen von den Aus- 
nahmen, die mangels innerer Neigung oder infolge ſeeliſcher 
oder körperlicher Eheuntauglichkeit ledig bleiben, wächſt die 
Armee der durch die Verhältniſſe gezwungenen Ledigen 
täglich mehr an. Dieſe alle wären dann entgleiſte und 
verpfuſchte Exiſtenzen, alle nicht höher einzuwerten als 
ein notwendiges Übel, Halbmenſchen, Lebenskrüppell Keine 
Irrung wäre größer als dieſe Annahme in Bauſch und 
Bogen. Bleibt auch für das geſunde, normale Weib 
der Eheberuf der natürlichſte und erſtrebenswerteſte, des 
Weibes höchſter Beruf iſt er, wie wiederholt betont, 
nicht. Aber dem Gattungsberuf ſteht unſer Menfchen- 
beruf, unſere Perſönlichkeitsaufgabe — die menſchliche 
Vervollkommnung, der Beruf, durch den alle anderen 
erſt Geltung und Weihe erhalten, und in den ſie alle 
einlenken müſſen. G 
Weder Mann noch Frau iſt auf das andere 
Geſchlecht angewieſen zur Vollendung ſeines 
Weſens. S 
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Tauſende Eheloſer ſind draußen in der Brandung des 
Lebens, mutig arbeitend, überall Lücken füllend, in allen 
möglichen Berufen; viele unter ihnen haben hohem heiligem 
Schaffen die Ehe geopfert, viele der Jugend, dem Elend, 
der Not. Wie ragen dieſe tapferen Vollperſönlichkeiten 
turmhoch über jene Drohnen der Geſellſchaft empor, die 
in trägem Nichtstun, in Eitelkeit und Vergnügungen, ſelbſt 
wenn es dem Leibe nach Gattinnen und Mütter ſind, den 
Schatz der Zeit und der koſtbaren Gelegenheiten zu Arbeit 
und Hilfe vergeuden! Wie iſt dagegen das Mühen der 
tapferen Einſamen draußen mit dem reichen Herzen voll 
Schaffensdrang und Hilfsbereitſchaft ein ſo köſtliches Reifen 
und Wachſen dem großen Endziel entgegen, dem wir alle 
entgegengehen. In dieſen Reihen werden Kulturwerte 
von ganz gewaltiger Bedeutung geſchaffen, unſcheinbar 
nach außen bei vielen, aber reich und reif in ſtiller Arbeit, 
in befruchtenden Opfern! S 
Angeſichts unſerer ſozialen Nöten, für die in abſehbarer 
Zeit nicht viel Ausſicht auf radikale Anderung beſteht, und 
in Erwägung der wachſenden Dekadenz, des gefundheit- 
lichen Abſtieges und der dadurch immer wieder ernſt be- 
tonten Mahnung an Eheuntaugliche iſt es eine Pflicht, 
den vielen, die nicht zur Ehe gelangen können, die Ehe 
nicht als poſitiv wünſchenswerten Beruf zu preiſen; 
fie entbehren bei ausgiebiger und ſchöner Arbeit keines⸗ 
wegs das Vollglück des Individuums. Aber Pflicht der 
Menſchheit iſt es, in gemeinſamem Zuſammenwirken um 
geſunde Verhältniſſe den vielen, die zwangsweiſe vom 
häuslichen Herd verbannt ſind, zu ihrem natürlichen Be⸗ 
rufe zu verhelfen. Viel vollwertiges, vorzügliches Material 
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für die Mutterſchaft geht verloren, indes das Proletariat 
ſich vermehrt und Naſſenwerte zeitigt, die uns dem Ver⸗ 
fall in beſchleunigtem Tempo entgegenführen. . 
Hier wäre das Feld der Arbeit für ſo viele Effektpatrioten, 
nach welchen alles eitel Glanz und Vollkommenheit in der 
Nation iſt. Nicht wieviel Knöpfe alljährlich an den blauen 
Nock zu nähen ſind, kann dem Volksfreund von Intereſſe 
ſein, ſondern das Wie der Volksſanierung, die 
Behebung der zerſetzenden Verhältniſſe unferer Zeit! uw 
Wir wollen ein ſcharf betontes Wort Bismarcks nicht 
vergeſſen: „Wie ſtolz uns immer auch weitgeſteckte Grenzen 
unſeres Reiches machen mögen — der Schwerpunkt 
unſerer Bedeutung und Hegemonie muß 
in dem allfeitigen gefunden Aus- 
bau der ethiſchen und techniſchen 
Kultur möglichkeiten 
verankert ſein.“ 
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